
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): 155 (1987)

Heft 14

PDF erstellt am: 05.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



14/1987 155. Jahr 2. April
«Umkehr oder Geld?»
Zur Bedeutung der Projekthilfe für
die Dritte Welt ein Beitrag von
Men Dosch 217

Maria im Geheimnis Christi und im
Leben der Kirche Zu den Hauptak-
zenten der neuen Enzyklika und zu
ihrem geschichtlichen Ort ein Beitrag
von
Kurt Koch 218

Papst Johannes Paul II.
Enzyklika «Redemptoris Mater»
Über die selige Jungfrau Maria im
Leben der pilgernden Kirche 219

Neue religiöse Bewegungen
Aus dem Seelsorgerat des Bistums St.

Gallen berichtet
Arnold B. Stampfli 241

Mystik und Politik 243

5 Maiandachten 1987 243

Amtlicher Teil 243

Neue Schweizer Kirchen
Santa Maria, Emmenbrücke (LU)

«Umkehr oder Geld?»
Die Aktion «Lueg is Land, lueg i d Wält», die sich den Menschenrech-

ten weltweit widmet, findet dieser Tage mit dem Fastenopfer-Einzug in den
Kirchen ihren Höhepunkt. Fastenopfer und Brot für Brüder hoffen, mit
den Bildungsunterlagen - allen voran Agenda und Werkheft - landauf,
landab Ermutigungen für die Menschenrechtsarbeit gegeben zu haben. Die
vielen Veranstaltungen in Pfarreien und Schulen sowie die eingehende The-
matisierung in der Presse lassen hoffen, dass die Impulse aufgenommen
und verarbeitet werden. Die Hilfswerke erwarten nun auch den grossen
Sammelerfolg.

Impulse aus der Dritten Welt für das Jahresthema kamen auch dieses
Jahr wiederum besonders von den Gästen aus Übersee, die sich während
ihrer Tourneen durch die Schweiz in den Dienst der Fastenaktion stellten.
Christine Tse aus Hongkong, Koordinatorin der Menschenrechtsorganisa-
tion «Hotline» und Projektpartnerin des Fastenopfers, berichtete über
christliche Menschenrechtsarbeit in Asien. Bischof Isidore de Souza aus Bé-
nin, Westafrika, machte die Schweizer Bevölkerung mit der Tatsache ver-
traut, dass selbst in einem Staat, der sich offiziell zum Marxismus-
Leninismus bekennt, kirchliche Aufbau- und Entwicklungsarbeit - im wei-
testen Sinne Menschenrechtsarbeit - nicht nur möglich und geduldet, son-
dem ausdrücklich gutgeheissen und gefördert wird - dies trotz aller ideolo-
gisch bedingten Einschränkungen. Bénin, ist zu ergänzen, geht allerdings
mehr und mehr auf Distanz zu Moskau. Für den Bischof ist es klar, dass die
Menschenrechte in seinem Land besser beachtet werden als in manchen
Ländern Lateinamerikas mit ihrer menschenverachtenden Doktrin der
«Nationalen Sicherheit». Die Folter als Institution ist weitgehend unbe-
kannt, und der kommunistische Umsturz von 1975 hat der Laienbewegung
in einer bis anhin sehr klerikal ausgerichteten Kirche einen ungeahnten Auf-
trieb verliehen: «Eine Sternstunde für die Laienbewegung in Bénin», sagte
Bischof de Souza in einem Interview mit dem Fastenopfer.

Als dritter Gast bereiste François Gayot, Bischof von Cap Haitien
und Präsident der haitianischen Bischofskonferenz, unser Land. Er berich-
tete über die Menschenrechtssituation nach dem Sturz des Diktators Jean-
Claude Duvalier, genannt «Baby Doc». Er wurde vor einem Jahr mit
Schimpf und Schande verjagt (die seinem Volke geraubten Dollar-
Millionen hatte er zuvor auf [Schweizer] Banken in Sicherheit gebracht).
Eine massgebende Rolle spielte dabei die katholische Kirche, die 4 Jahre zu-
vor von Papst Johannes Paul II. bei seinem Haiti-Besuch in ihrer Opposi-
tionsrolle bestärkt worden war. François Gayot gab das Zeugnis eines Vol-
kes, das trotz der widerwärtigsten Armut seine christliche Hoffnung auf
eine bessere Zukunft bewahrt hat und entschlossen ist, mit Geduld, aber
ohne Fatalismus daran zu arbeiten. Noch eine andere Botschaft brachte der
Bischof. Das Priesterseminar, so sagte er, ist heillos überfüllt. Bestqualifi-
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zierte Bewerber müssen abgewiesen werden. Woher plötzlich diese Faszina-
tion? «Eine mutige, gesellschaftlich engagierte Kirche ist für die jungen
Leute attraktiv geworden »

Im Gespräch mit diesen Gästen wie auch anderen Projektpartnern aus
Übersee wird immer zweierlei klar. Die Gäste, die in aller Regel die Interde-
pendenz zwischen den Industrienationen und der Dritten Welt weit besser

kennen, als wir meinen, wünschen von der Kirche Schweiz und den kirchli-
chen Hilfswerken gese/Zsc/za/topo/z/isc/zes FVigöge/we«/ zugunsten der Drit-
ten Welt. Es ist ja offensichtlich geworden, dass mit Projekthilfe allein der

grosse Wandel nicht vollzogen werden kann. Das Fastenopfer kommt die-
ser Aufforderung im Verband mit anderen Hilfswerken immer wieder
nach, sehr zum Ärger von Kreisen, die sich eine «neutrale» Kirche und
«neutrale», also strikt karitativ tätige Hilfswerke wünschen.' Das Ge-

spräc/r m/7 r/an /Uo/eÄV/ja/7a<?/77 ze/g7 aôer e/jmvo, r/ass r/zeve FzTzanz/zzV/e
zzac/7 w/e vor zzzzaôc/zzzgôar «7. Bischof Gayot aus Haiti erläutert es an einem
Beispiel. In seinem Land ist die grosse Alphabetisierungskampagne der Kir-
che angelaufen, die «Misyo Alfa». Drei Millionen Haitianer sollen inner-
halb von 5 Jahren lesen und schreiben lernen. Eine gigantische Aufgabe!
50000 Lehrerinnen und Lehrer braucht es dazu. Ein grosser Teil muss zu-
erst ausgebildet und dann für ihre Arbeit auch entlöhnt werden, 15 Dollar
pro Monat und Lehrkraft zwar nur, aber dennoch auch finanziell eine hör-
rende Belastung für die Kirche. Wer anders als christliche Hilfswerke sollen
da einspringen? Das Fastenopfer beteiligt sich mit 500000 Franken an der
Kampagne. Das Geld ist gut angelegt.

«Was wollt Ihr eigentlich: Umkehr oder Geld?» fragte einmal ein Pfar-
rer. Beides ist nötig. Die Dritte Welt kann aber nicht auf eine vielleicht in fer-
ner Zukunft liegende gesellschaftliche Umkehr warten. Sze örawc/Ry'e/xf zzzz-

sore Prp/AU/zzY/b. Oder wie es in der Fastenagenda am 14. April heisst: «Bis
die Machthaber weise werden und die Reichen das Teilen lernen, kann ich
schon mal etwas tun.» Men Dosc/z

' Nicht zufällig wird das gesellschaftspolitische Engagement des Fastenopfers dann aber auch
wieder von solchen Kreisen unterstützt, die die Dritte Welt aus eigener Anschauung kennen und in die-

sen Ländern auch tätig sind. So erklärte im März 1987 der Vorstand des Schweizerischen Katholischen
Missionsrates (SKM), die Missionskommission der Schweizer Bischofskonferenz:

«Auch dieses Jahr wird das <Fastenopfer der Schweizer Katholiken> wegen seines gesellschafts-
politischen Engagements kritisiert. Ein neu gegründetes Hilfswerk ist aktiv geworden und führt eine

Geldsammlung in Konkurrenz zum Fastenopfer durch.
Es ist dem SKM ein Anliegen, dass gerade auch das politische Engagement des Fastenopfers, das

in erster Linie Partei für die Armen und Unterdrückten der jeweiligen Projektländer ergreift, von den

Schweizer Katholiken verstanden und mitgetragen wird. Das Evangelium ist unteilbar, und ebenso sind

es die Menschenrechte. Deshalb dürfen wir uns nicht damit begnügen, Not zu lindern, sondern müssen
die Ursachen aufdecken und wenn nötig den Ursachen und Zwängen entgegentreten, welche Not, Elend
und Unterdrückung produzieren.

Der Vorstand des SKM distanziert sich von Sammelaktionen, die bewusst gegen das Hilfswerk
der Schweizer Katholiken gerichtet sind, und sichert dem Fastenopfer seine volle Unterstützung zu.»

Der aktuelle
Kommentar

Maria im Geheimnis
Christi und im Leben
der Kirche
Viele Menschen, selbst katholische Chri-

sten zeigten sich erstaunt, als Papst Johan-

nes Paul II. unlängst seinen Plan bekannt-

gab, ein «marianisches Jahr» auszurufen.
Noch mehr waren sie erstaunt über die Da-

tierung dieses marianischen Jahres, das am

Pfingstfest 1987 beginnen und im kommen-

den Jahr am Fest der Aufnahme Mariens in
den Himmel seinen Abschluss finden soll.

Gerade diese Datierung jedoch verrät schon

viel vom Sinn dieses marianischen Jahres,
den der Papst jetzt in seiner neuen, am

25. März veröffentlichten Enzyklika «Re-

demptoris Mater» darlegt. Der Beginn am

Pfingstfest will nämlich in Erinnerung ru-
fen, dass seit der Vollendung des Geheim-

nisses der Menschwerdung die Geschichte
der Menschheit in die «Fülle der Zeit» einge-
treten ist und die Kirche ihren «Pilgerweg
des Glaubens» begonnen hat, der sich auf
die Ewigkeit Gottes ausrichtet, von der eben
das Fest der Aufnahme Mariens in die

himmlische Herrlichkeit der in der Ge-

schichte pilgernden Kirche einen Vorschein

von Hoffnung und Trost schenkt. Das ma-
rianische Jahr soll deshalb den Sinn haben,
das Glaubensgeheimnis der Gegenwart Ma-
riens im Erlösungsgeschehen in Jesus Chri-
stus und im Leben der pilgernden Kirche zu
vertiefen.

Die bedeutungsvolle Gegenwart Mariens
im Geheimnis Christi und ihre aktive wie

exemplarische Gegenwart im Leben der Kir-
che stehen auch im dominierenden Mittel-
punkt der neuen Enzyklika. Wie bereits in
den vorausgehenden Enzykliken über den

Erlöser («Redemptor hominis», 1979), über
den Vater der Barmherzigkeit («Dives in mi-
sericordia», 1980) und über den Lebens-

spender-Geist («Dominum et vivifican-
tem», 1986), die sich insgesamt zu einem tri-
nitarischen Tryptichon zusammenfügen,
geht der Papst auch in seiner neuen Enzy-
klika stets von der biblischen Botschaft aus,
so dass sie sich als eine fortwährende Medi-
tation über das Geheimnis von Erlösung und
Befreiung des Menschen durch die Mensch-

werdung erweist, die in heilsgeschichtlicher
Schau ohne Maria nicht möglich gewesen
wäre. Neben dieser durchgehenden Vertie-
fung in das Wort Gottes greift die Enzyklika
aber auch ständig auf die Texte des Zweiten
Vatikanischen Konzils zurück und liest sich

auf weiten Strecken wie ein meditativer
Kommentar zum achten Kapitel der Dog-
matischen Konstitution über die Kirche
«Lumen gentium» über «die selige jung-
fräuliche Gottesmutter Maria im Geheimnis
Christi und der Kirche». Begleitet wird diese

Betrachtung zudem von häufigen Hinwei-
sen sowohl auf die patristische wie auch Ii-

turgische Tradition des Orients und des Ok-
zidents.

Christologische Akzentuierung und
ekklesiologische Konkretisierung
Diese durchgehende Orientierung am

Wort der Schrift, am Text des Konzils und

an der liturgischen Tradition weckt auch das

Verständnis für die besonderen Akzente, die
der Papst setzt. Ausgangs- wie Mittelpunkt
ist dabei die Betrachtung der Gegenwart
Mariens im Geheimnis Jesu Christi, die in-
sofern geprägt ist von einer entschiedene^
c/ïzvsto/ogtsc/te/7 ÄT>/2tie«//YO/o», ja trinitçni-
schpn Fundierung der Mariologie. Denn der

Papst ist überzeugt, dass sich das Geheimnis
Mariens «allein im Geheimnis Christi» voll

Torteefzz/ng Se/Ve 270
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Dokumentation

Papst Johannes Paul II.
Enzyklika «Redemptoris
Mater»

Über die selige Jungfrau
Maria im Leben der
pilgernden Kirche

KereA/Ye ÄnVcfer,

L/eAe SöA//e t//7<7 LAcA/er,
Gn/ss 7//7üM//c«Yo//.5'cAe/7 Sege//.'

Einleitung
1. Die Mutter des Erlösers hat im Heils-

plan eine ganz besondere Stellung; denn «als

die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen

Sohn, geboren von einer Frau und dem Ge-

setz unterstellt, damit er die freikaufe, die

unter dem Gesetze stehen, und damit wir die

Sohnschaft erlangen. Weil ihr aber Söhne

seid, sandte Gott den Geist seines Sohnes in

unser Herz, den Geist, der ruft: Abba, Va-

ter» (Gal 4,4-6).
Mit diesen Worten des Apostels Paulus,

die das 11. Vatikanische Konzil am Beginn
seiner Darlegungen über die selige Jungfrau
Maria' aufgreift, möchte auch ich meine Er-

wägungen über die Bedeutung Marias im
Geheimnis Christi und über ihre aktive und

beispielhafte Gegenwart im Leben der Kir-
che einleiten. Diese Worte feiern ja in einem

gemeinsamen Lobpreis die Liebe des Vaters,
die Sendung des Sohnes, das Geschenk des

Geistes, die Frau, aus der der Erlöser gebo-

ren wurde, unsere göttliche Sohnschaft, und
dies im Geheimnis der «Fülle der Zeit».-

Diese «Fülle» gibt den von aller Ewigkeit
her bestimmten Augenblick an, in dem der

Vater seinen Sohn sandte, «damit jeder, der

an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern
das ewige Leben hat» (Joh 3,16). Sie weist

auf die selige Stunde hin, in der das «Wort»,
das «bei Gott» war, «Fleisch geworden ist

und unter uns gewohnt hat» (Joh 1,1.14)
und unser Bruder wurde. Sie bezeichnet den

Moment, an dem der Heilige Geist, der Ma-
ria von Nazaret schon die Fülle der Gnade

geschenkt hatte, in ihrem jungfräulichen
Schoss die menschliche Natur Christi
formte. Sie bestimmt den Zeitpunkt, an dem

durch das Eingehen des Ewigen in die Zeit
die Zeit selbst erlöst wird und endgültig zur
«Heilszeit» wird, indem sie sich mit dem Ge-

heimnis Christi «füllt». Sie bezeichnet

schliesslich den geheimnisvollen Beginn des

Weges der Kirche. In der Liturgie grüsst die

Kirche nämlich Maria von Nazaret als ihren

Anfang," weil sie im Ereignis der Empfang-
nis ohne Erbsünde bereits die österliche

Gnade der Erlösung, vorweggenommen in

ihrem hervorragendsten Mitglied, sich ab-

zeichnen sieht und vor allem weil sie im Er-

eignis der Menschwerdung Christus und

Maria untrennbar miteinander verbunden

findet; derjenige, der ihr Herr und Haupt ist

(vgl. Kol 1,18), und diejenige, die durch das

erste F/r/f des Neuen Bundes ein Vorbild für
ihre Aufgabe als Braut und Mutter darstellt.

2. Durch die Gegenwart Christi bestärkt

(vgl. Mt 18,20), schreitet die Kirche in der

Zeit voran auf die Vollendung der Ge-

schichte zu und geht ihrem Herrn entgegen,
der kommt. Aber auf dieser Pilgerschaft -
das möchte ich sogleich hervorheben - geht
sie denselben Weg, den auch die Jungfrau
Maria zurückgelegt hat, die «tfe/t PZ/genveg
r/es- G/az/Ae/zs gegr//7ge/7 zs/ z///<7 /Are Ke/'Azz/z-

<7e/?Ae/7 m/7 z7e//z So/z/z m 77ez/e Aew/zA/Y

Aar».*'

Ich möchte diese dichten und bedenkens-

werten Worte der Konstitution Lumen gen-
t/um aufgreifen, die in ihrem Schlussteil eine

eindrucksvolle Synthese der Lehre der Kir-
che über das Thema der Mutter Christi vor-
legt, die sie als ihre geliebte Mutter und als

ihr Vorbild im Glauben, in der Hoffnung
und in der Liebe verehrt.

Wenige Jahre nach dem Konzil wollte
mein grosser Vorgänger Paul VI. erneut
über die heilige Jungfrau Maria sprechen,
indem er in der Enzyklika CA/757/ ALa//7 und
dann in den Apostolischen Schreiben Sz-

g/zum mug/7um und ALö/7ö//s ctz/zto' die

Grundlagen und Kriterien jener besonderen

Verehrung darlegte, welche die Mutter Chri-
sti in der Kirche empfängt, sowie die ver-
schiedenen Formen der Marienfrömmigkeit
- in der Liturgie, im Volkstum, im privaten
Bereich -, wie sie dem Geist unseres Glau-
bens entsprechen.

3. Der Umstand, der mich nun drängt,
das Wort zu diesem Thema zu ergreifen, ist

<7e/' ß//cA <77// <to Aere/A /ztz/ze JzzA/' 2000, in

dem das zweitausendjährige Jubiläum der
Geburt Christi unsere Augen zugleich auf
seine Mutter lenkt. In den letzten Jahren
sind verschiedene Stimmen laut geworden,
die auf die gute Gelegenheit hinweisen, die-

sem Gedenken ein ähnliches Jubiläum vor-
aufgehen zu lassen, das der Feier der Geburt
Marias gewidmet ist.

In der Tat, wenn es auch nicht möglich
ist, einen genauen Ze/7pi///L7 für das Datum
der Geburt Marias festzustellen, so ist sich

die Kirche doch stets bewusst, dass ALö/Va

vor CA/'«///.s am Horizont der Lfe/sge-
scAz'cA/e erschienen ist.' Es ist eine Tatsa-

che, dass beim Herannahen der endgültigen
«Fülle der Zeit», das heisst beim erlösenden

Kommen des Immanuel, diejenige, die von

Einleitung

T. Teil: Maria im Geheimnis Christi
1. Voll der Gnade
2. Selig ist, die geglaubt hat
3. Siehe, deine Mutter

2. Teil: Die Gottesmutter inmitten
der pilgernden Kirche

1. Die Kirche, das Volk Gottes, in al-

len Völkern der Erde verwurzelt
2. Der Weg der Kirche und die Ein-

heit aller Christen
3. Das Magnifikat der Kirche auf ih-

rem Pilgerweg

3. Teil: Mütterliche Vermittlung
1. Maria, Magd des Herrn
2. Maria im Leben der Kirche und je-

des Christen
3. Der Sinn des Marianischen Jahres

Schluss

' Vgl. Dogmatische Konstitution Lumen gen-
tiuin, 52 und das ganze 8. Kapitel mit dem Titel
«Die selige jungfräuliche Gottesmutter im Ge-
heimnis Christi und der Kirche».

- Der Ausdruck «Fülle der Zeit» [tiLripcopa
tou xpovou] entspricht ähnlichen Formulierun-
gen im biblischen (vgl. Gen 29,21; 1 Sam 7,12;
Tob 14,5) wie ausserbiblischen Judentum und vor
allem im Neuen Testament (vgl. Mk 1,15, Lk
21,24; Joh 7,8: Eph 1,10). Formal betrachtet, be-
zeichnet er nicht nur den Abschluss eines zeitli-
chen Prozesses, sondern vor allem das Reifwer-
den oder die Vollendung eines Zeitabschnittes be-
sonderer Bedeutung, weil ausgerichtet auf die
Verwirklichung einer Erwartung, die darum einen
eschatologischen Charakter erlangt. Wenn man
von Gal 4,4 und seinem Kontext ausgeht, ist es die
Ankunft des Gottessohnes, die offenbart, dass
die Zeit sozusagen ihr Mass erfüllt hat; das heisst,
der Zeitabschnitt, der von der Verheissung an Ab-
raham sowie vom mosaischen Gesetz geprägt
war, hat seinen Höhepunkt darin erreicht, dass

Christus nunmehr die göttliche Verheissung er-
füllt und das alte Gesetz überwindet.

" Vgl. Römisches Messbuch, Präfation vom
Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jung-
frau und Gottesmutter Maria, am 8. Dezember;
Ambrosius, De Institutione Virginis, XV, 93-94:
PL 16, 342; 11. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen gen-
tium, 68.

** II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 58.

' Paul VI., Enzyklika Christi Matri
(15.9.1966): AAS 58 (13.5.1967): AAS 59 (1967)
465-475; Apostolisches Schreiben Marialis cultus
(2.2.1974): AAS 66 (1974) 1 13-168.

' Das Alte Testament hat das Geheimnis Ma-
rias in vielfältiger Weise angekündigt: vgl. Johan-
nes von Damaskus, Horn, in Dormitionem, I,
8-9: S. Ch. 80, 103-107.
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Ewigkeit her dazu bestimmt war, seine Mut-
ter zu sein, bereits auf der Erde lebte. Diese

ihre Anwesenheit schon vor der Ankunft
Christi findet jedes Jahr ihren Ausdruck in
der /4z/ve«/s/z7«z-gz'e. Wenn man also die

Jahre, die uns dem Ende des zweiten Jahr-
tausends nach Christus und dem Beginn des

dritten näher bringen, mit jener alten ge-
schichtlichen Erwartung des Retters ver-
gleicht, wird es vollauf verständlich, dass

wir uns in diesem Zeitabschnitt in besonde-

rer Weise an diejenige wenden möchten, die
in der «Nacht» der adventlichen Erwartung
als wahrer «Morgenstern» /Ste//zz zzzzz/u/z'nzzj

zu leuchten begann. Bekanntlich geht dieser

Stern zusammen mit der «Morgenröte» dem

Aufgang der Sonne vorauf: So ist Maria
dem Kommen des Heilands voraufgegan-
gen, dem Aufgehen der «Sonne der Gerech-

tigkeit» in der Geschichte des Menschenge-
schlechtes.'

Ihre Anwesenheit in Israel - so unauffäl-
lig, dass sie den Augen der Zeitgenossen fast

verborgen blieb - leuchtete ganz hell vor
dem ewigen Gott, der diese verborgene
«Tochter Zions» (Zef 3,14; Sach 2,14) mit
dem Heilsplan verbunden hatte, der die ge-
samte Geschichte der Menschheit umfasst.
Wir Christen, die wissen, dass der Plan der

Vorsehung der Göttlichen Dreifaltigkeit z/z'e

zen/rzz/e JLz'z-McMez'/ z/ez- 0/7"e«bzzz-zz«g zzzzz/

zfes G/zzzzbens ist, verspüren also gegen Ende
des zweiten Jahrtausends zu Recht die Not-
wendigkeit, die einzigartige Gegenwart der

Mutter Christi in der Geschichte hervorzu-
heben, vor allem in diesen letzten Jahren vor
dem Jahr 2000.

4. Auf dies alles bereitet uns das II. Vati-
kanische Konzil vor, wenn es in seiner Lehre
z/z'e Mzz/tez- Gottes «z'zw Ge/zez'zzzw/s C/zz-z's/z

zz«z/ z/er Rzz-c/ze» vorstellt. Wenn es nämlich
stimmt, dass «sich nur im Geheimnis des

fleischgewordenen Wortes das Geheimnis
des Menschen wahrhaft aufklärt» - wie das-

selbe Konzil verkündet^ -, dann muss man
dieses Prinzip in ganz besonderer Weise auf
jene aussergewöhnliche «Tochter des Men-
schengeschlechtes» anwenden, auf jene aus-
serordentliche «Frau», die die Mutter Chri-
sti wurde. H//ez« z'«z Ge/zez'zwnz's C/zz-z's/z Ar/är/

sz'c/z vo// zzzzz/gzz«z z'/zr ez'gezzes Ge/zez'zw««. So

hat es übrigens die Kirche von Anfang an zu
sehen versucht: Das Geheimnis der Mensch-

werdung hat es ihr ermöglicht, das Geheim-
nis der Mutter des menschgewordenen Wor-
tes immer tiefer zu durchdringen und aufzu-
hellen. Für ein solch tieferes Verständnis
hatte das Konzil von Ephesus (431 eine ent-
scheidende Bedeutung: Hier wurde zur gros-
sen Freude der Christen die Wahrheit von
der göttlichen Mutterschaft Marias feierlich
als Glaubenswahrheit der Kirche bestätigt.
Maria ist z/z'e A/zz/tez- Gottes f P/ieo/o/zos/,
weil sie Jesus Christus, den Sohn Gottes und

eines Wesens mit dem Vater, durch den Hei-
ligen Geist in ihrem jungfräulichen Schoss

empfangen und zur Welt gebracht hat.®

«Denn er, der Sohn Gottes geboren aus

Maria, der Jungfrau, ist in Wahrheit einer

aus uns geworden ..ist Mensch gewor-
den. Durch das Geheimnis Christi leuchtet
also am Horizont des Glaubens der Kirche
das Geheimnis seiner Mutter voll auf. Das

Dogma von der göttlichen Mutterschaft
Marias war seinerseits für das Konzil von
Ephesus, und ist es für die Kirche immer
noch, ein Zeichen der Bestätigung für das

Dogma von der Menschwerdung, in der das

ewige Wort in der Einheit seiner Person die

menschliche Natur wahrhaft annimmt,
ohne sie auszulöschen.

5. Wenn das II. Vatikanische Konzil Ma-
ria im Geheimnis Christi darstellt, findet es

so auch den Weg, um die Erkenntnis des Ge-

heimnisses der Kirche zu vertiefen. Maria ist

ja als Mutter Christi z'zz gzzwz besowz/ez-ez-

Wtez'se zzzz'/ z/ez- Kz'zr/ze vez7zz/zzz/e«, «die der

Herr als seinen Leib gegründet hat»." Der
Konzilstext stellt diese Wahrheit von der

Kirche als Leib Christi (nach der Lehre der

Paulusbriefe) bezeichnenderweise nahe ne-
ben die Wahrheit, dass der Sohn Gottes
«durch den Heiligen Geist aus Maria, der

Jungfrau geboren ist». Die Wirklichkeit
der Menschwerdung findet gleichsam ihre

Fortsetzung z'/zz Ge/zez'z««/s z/ez- JUrc/ze, z/es-

Lez'Zzes CAzvsri'. Und an die Wirklichkeit der

Menschwerdung wiederum kann man nicht
denken, ohne sich auf Maria, die Mutter des

menschgewordenen Wortes, zu beziehen.

In den vorliegenden Erwägungen
möchte ich jedoch vor allem auf jenen «Pil-

gerweg des Glaubens» hinweisen, den die se-

lige Jungfrau gegangen ist und auf dem sie

«ihre Verbundenheit mit Christus in Treue
bewahrt hat». Auf diese Weise erhält jenes

«z/o/?/ze/teÄ?«z/»,das die Mutter Gottes zw//

C/zz-z's/zzs zzzzz/ zw// z/ez- Ä7zr/ze verbindet, eine

gesamtgeschichtliche Bedeutung. Es geht
hierbei nicht nur um die Lebensgeschichte
der jungfräulichen Mutter, um ihren per-
sönlichen Glaubensweg und um den «besse-

ren Teil», den sie im Heilsgeheimnis hat,
sondern auch um die Geschichte des gesam-
ten Gottesvolkes, vo« zz/fe«, z/z'e zzzzz se/be«

«Pz'/gez-weg z/es G/zzzzbews» /ez'/«e/zzwezz.

Dies drückt das Konzil aus, indem es in
einem anderen Abschnitt feststellt, dass Ma-
ria «vorangegangen ist», weil sie «der Typus
der Kirche auf der Ebene des Glaubens, der
Liebe und der vollkommenen Einheit mit
Christus» geworden ist." Dieses «Foz-zzwge-

/te«» zz/s 7>pizs oz/ez" A/oz/e// bezieht sich auf
das innerste Geheimnis der Kirche, die ihre
eigene Heilssendung verwirklicht und voll-
zieht, indem sie in sich - wie Maria - die Ei-
genschaften z/ez- Mzz//ez- zzzzz/ z/ez- /zzwg/hzzz

vereinigt. Sie ist Jungfrau, weil sie «das

Treuewort, das sie dem Bräutigam gegeben

hat, unversehrt und rein bewahrt»; sie wird
«auch selbst Mutter, weil sie die vom
Heiligen Geist empfangenen und aus Gott
geborenen Kinder zu neuem und unsterbli-
chem Leben gebiert».'®

6. Das alles vollzieht sich in einem gros-
sen geschichtlichen Prozess und gewisser-

massen «auf einem Weg». Der «Pz'/gezweg
z/es G/rzzzbe«s» weis/ zzzz/ z/z'e /««ez-e Ge-

sc/zzc/z/e /zz«, sozusagen auf die «Geschichte
der Seelen». Er ist aber auch die Geschichte
der Menschen, die auf dieser Erde der Ver-
gänglichkeit unterworfen und von der ge-
schichtlichen Dimension umfasst sind. In
den folgenden Erwägungen wollen wir uns

vor allem auf die gegenwärtige Phase kon-
zentrieren, die an sich noch nicht Geschichte

ist, aber doch unaufhörlich Geschichte

formt, und dies auch im Sinne von Heilsge-
schichte. Hier öffnet sich ein weiter Raum,
in welchem die selige Jungfrau Maria z'zzzzzzez-

zzoc/z zfezzz Go//esvote «voz-zz«ge/z/». Ihr aus-

sergewöhnlicher Pilgerweg des Glaubens
stellt so einen bleibenden Bezugspunkt dar
für die Kirche, für die einzelnen und für die

Gemeinschaften, für die Völker und Natio-
nen und in gewissem Sinne für die ganze
Menschheit. Es ist fürwahr schwierig, sei-

nen ganzen Umfang zu erfassen und zu er-

messen.

Das Konzil unterstreicht, dass z/z'e A/zz/-

/ez- Go//es bez-ez'/s z/z'e esc/zzz/o/ogz'sc/ze Lo//-
e«z/zzzzg z/ez- Kz'zr/ze zs/; «Während aber die

Kirche in der seligsten Jungfrau Maria
schon zur Vollkommenheit gelangt ist, in
der sie ohne Makel und Runzel ist (vgl. Eph
5,27), bemühen sich die Christgläubigen
noch, die Sünde zu besiegen und in der Hei-
ligkeit zu wachsen. Da/zez- z-z'c/z/e« s/e z'/zz-e

/Izzge« zzzz/Mzzzv'zz, die der ganzen Gemein-
schaft der Auserwählten als Urbild der Tu-
genden voranleuchtet.»" Der Pilgerweg des

Glaubens gehört nicht mehr zur Mutter des

' Vgl. Insegnamenti di Giovanni Paolo II,
VI/2 (1983) 225 f.; Pius IX., Apostolisches
Schreiben Ineffabilis Deus (8.12.1854): Pii IX
P.M. Acta, pars I, 597-599.

8 Vgl. Pastorale Konstitution über die Kirche
in der Welt von heute Gaudium et spes, 22.

® Konzil von Ephesus: Conciliorum Oecume-
nicorum Décréta, Bologna 1973L 41-44; 59-62
(DS 250-264); vgl. Konzil von Chalzedon: aaO.,
84-87 (DS 300-303).

II. Vatikanisches Konzil, Pastorale Konsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et spes, 22.

" Dogmatische Kostitution über die Kirche
Lumen gentium, 52.

" Vgl. ebd., 58.

" Ebd., 63; vgl. Ambrosius, Expos. Evang.
sec. Luc., II, 7: CSEL 32,4, S. 45; De Instit. Virgi-
nis, XIV, 88-89: PL 16,341.

'* Vgl. Dogmatische Konstitution über die
Kirche Lumen gentium, 64.

"Ebd., 65.
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Gottessohnes: An der Seite ihres Sohnes im

Himmel verherrlicht, hat Maria bereits die

Schwelle zwischen Glauben und Schauen

«von Angesicht zu Angesicht» (1 Kor 13,12)

überwunden. Zugleich aber bleibt sie in die-

ser eschatologischen Vollendung der «Mee-

resstern» (Mazv's S(e//aJ"> für all diejenigen,
die noch den Weg des Glaubens gehen.

1. Teil
Maria im Geheimnis Christi

1. Voll der Gnade
7. «Gepriesen sei der Gott und der Vater

unseres Herrn Jesus Christus: Er hat uns mit
allem Segen seines Geistes gesegnet durch

unsere Gemeinschaft mit Christus im Hirn-
mel» (Eph 1,3). Diese Worte des Fp/zesez--

ôWe/es offenbaren den ewigen Plan Gottes,
des Vaters, seinen Heilsplan für den Men-

sehen in Christus. Es ist ein universaler

Plan, der alle Menschen betrifft, die nach

dem Bild und Gleichnis Gottes (vgl. Gen

1,26) geschaffen sind. Wie alle «im Anfang»
vom Schöpferwirken Gottes umfasst sind,

so werden sie auch in Ewigkeit vom göttli-
chen Heilsplan umfasst, der sich ganz und

gar, bis zur «Fülle der Zeit» in der Ankunft
Christi, offenbaren muss. «Denn in ihm» -
so lauten die folgenden Worte desselben

Briefes - hat jener Gott, der der «Vater un-

seres Herrn Jesus Christus» ist, «i/äs er-
wä/z/r vor efez- .Eztsc/za/Azzzg der RW/, damit

wir heilig und untadelig leben vor Gott; er

hat uns aus Liebe im voraus dazu bestimmt,
seine Söhne zu werden durch Jesus Christus

und nach seinem gnädigen Willen zu ihm zu

gelangen, zum Lob seiner herrlichen Gnade.

Er hat sie uns geschenkt in seinem ge/z'ebfezz

So/z«; durch sein Blut haben wir die Erlö-

sung, die Vergebung der Sünden nach dem

Reichtum seiner Gnade» (Eph 1,4-7).
Der gö/(/zc/ze //ez'/sp/azz, der uns mit dem

Kommen Christi offenbart worden ist, hat

auf ewig Bestand. Er ist auch - nach der

Lehre dieses Epheserbriefes sowie anderer

Paulusbriefe - az,z/ evvz'g zzzzY C/zràto ver-
bwzzc/ezz. Er umfasst alle Menschen, räumt
aber einen besonderen Platz jener «Frazz»

ein, die die Mutter dessen ist, dem der Vater
das Erlösungswerk anvertraut hat." «Sie

ist», wie das II. Vatikanische Konzil schreibt,
«schon prophetisch in der Verheissung

die den in Sünde gefallenen Stammel-

tern gegeben wurde (vgl. Gen 3,15), schat-

tenhaft angedeutet. Ähnlich bedeutet sie die

Jungfrau, die empfangen und einen Sohn

gebären wird, dessen Name Immanuel sein

wird» nach den Worten des Jesaja (vgl.
7,14).'° In dieser Weise bereitet das Alte Te-

stament jene «Fülle der Zeit» vor, wenn
Gott seinen Sohn senden wird, «geboren

Wenn diese an den verschiedenen Orten irdi-
scher Existenz die Augen zu ihr erheben, tun
sie dies, weil sie «einen Sohn gebar, den Gott

gesetzt hat zum Erstgeborenen unter vielen

Brüdern (Rom 8,29)»," und auch weil sie

«bei der Geburt und Erziehung» vieler Brü-
der und Schwestern «in mütterlicher Liebe

mitwirkt»."

von einer Frau,... damit wir die Sohnschaft

erlangen» (Gal 4,4-5). Das Kommen des

Gottessohnes in die Welt ist das Ereignis,
das in den ersten Kapiteln der Evangelien
nach Lukas und Matthäus dargestellt wird.

8. Durch dieses Ereignis, che Le/Yrzzzzdz-

gzzzzg des Engels, wzrc/Morzo e«dgzz//z'g z'z? cte
Ge/zezzzzzzz's C/zzv'sZz ezVzge/zz/zrt. Dies ge-
schieht in Nazaret in einer konkreten ge-
schichtlichen Situation Israels, des Volkes,
dem die Verheissungen Gottes zuerst gelten.
Der Bote Gottes spricht zu der Jungfrau:
«Seigegrüsst, du Begnadete, der Herr ist mit
dir» (Lk 1,28). Maria «erschrak über die

Anrede und überlegte, was dieser Gruss zu
bedeuten habe» (Lk 1,29): was alle jene aus-

sergewöhnlichen Worte zu bedeuten haben,
insbesondere der Ausdruck «du Begnadete»
fLec/zörzYo/zzezzeJ. - '

Wenn wir zusammen mit Maria über
diese Worte und vor allem über den Aus-
druck «du Begnadete» nachdenken wollen,
können wir einen sehr ergiebigen Ansatz-

punkt hierfür gerade im Epheserbrief an der

oben zitierten Stelle finden. Wenn die Jung-
frau von Nazaret nach der Verkündigung
des himmlischen Boten sogar «gesegnet
mehr als alle anderen Frauen» (vgl. Lk 1,42)

genannt wird, so erklärt sich das durch jenen

Segen, mit dem uns «Gott Vater» «durch un-
sere Gemeinschaft mit Christus im Hirn-
mel» gesegnet hat. Es ist ein «Segen se/nes

Gezstes», der sich auf alle Menschen bezieht
und jene allumfassende Fülle («mit allem
Segen») enthält, wie sie aus der Liebe her-

vorgeht, die den wesensgleichen Sohn im
Heiligen Geist mit dem Vater verbindet. Zu-
gleich ist es ein Segen, der durch Jesus Chri-
stus in der Menschengeschichte bis zu ihrem
Ende über alle Menschen ausgegossen wird.
Mazv'a aber wird von diesem Segen z'n e/zzenz

gazzg besonderen zznd eznzzgor/z'gen Masse

erfüllt. Elisabet begrüsst sie ja als «gesegnet
mehr als alle anderen Frauen».
Der Grund für den doppelten Gruss ist

also, dass sich in der Seele dieser «Tochter
Zion» gewissermassen die gesamte «herrli-
che Gnade» kundgetan hat, die der «Vater

uns in seinem geliebten Sohn geschenkt
hat». Der Gottesbote begrüsst Maria ja als

die «Begnadete». Er nennt sie so, als ob dies

ihr wahrer Name sei. Die er anspricht, nennt

er nicht mit dem Namen, der ihr unter den

Menschen zu eigen ist: «Miryam» Ma-
ria), sondern mit diesem zzezzez? (Vazzzezz;

«ßegzzadefe». Was bedeutet dieser Name?

Warum nennt der Erzengel die Jungfrau

von Nazaret gerade so?

In der Sprache der Bibel bedeutet

«Gnade» ein besonderes Geschenk, das

seine Quelle nach dem Neuen Testament im

dreifaltigen Leben Gottes selbst hat, jenes

Gottes, der die Liebe ist (vgl. 1 Joh 4,8).
Frucht dieser Liebe ist die «Erwählung»,
von der der Epheserbrief spricht. Von Gott
her ist diese «Erwählung» sein ewiger Wille,
den Menschen durch die Teilhabe an seinem

eigenen Leben (vgl. 2 Petr 1,4) in Christus zu

retten: Es ist die Rettung durch Teilhabe am
übernatürlichen Leben. Die Wirkung dieses

ewigen Geschenkes, dieser Gnade der Er-

wählung des Menschen durch Gott, ist wie

ein Fez'zzz zYer/Lez/zgLezY oder wie eine Quelle,

«Nimm die Sonne hinweg, die die Welt er-
leuchtet: Wo bleibt dann der Tag? Nimm Maria
hinweg, den Stern des Meeres, ja des grossen, wei-
ten Meeres: Was wird dann bleiben ausser völli-
gern Nebel, Todesschatten und dichtester Finster-
nis?»: Bernhard von Clairvaux, In Nativitate B.

Mariae Sermo - De aquaeduetu, 6: S. Bernardi
Opera, V (1968) 279; vgl. In laudibus Virginis Ma-
tris, Homilia II, 17: aaO., IV (1966) 34 f.

" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 63.

"Ebd., 63.

" Über die Vorherbestimmung Marias vgl.
Johannes von Damaskus, Horn, in Nativitatem,
7; 10: S. Ch. 80, 65 u. 73; Horn, in Dormitionem,
I, 3: S. Ch. 80,85: «Sie ist es ja, die, seit alter Zeit
erwählt, kraft der Vorherbestimmung und Gnade

Gottes, des Vaters, der dich (das Wort Gottes)
ausserhalb der Zeit und ohne sich selbst zu verlas-
sen oder zu verändern, gezeugt hat, sie also ist es,
die dich in diesen letzten Zeiten geboren und mit
ihrem Leib genährt hat ...».

Lumen gentium, 55.
2' Zu diesem Ausdruck gibt es in der patristi-

sehen Tradition eine breite und vielfältige Ausle-

gung: vgl. Origenes, In Lucam homiliae, VI, 7: S.

Ch. 87, 148; Severian von Gabala, In mundi créa-
tionem, Oratio VI, 10: PG 56, 497 f.; Johannes
Chrysostomus (Pseudonym), In Annuntiationem
Deiparae et contra Arium impium : PG 62, 765 f. ;

Basilius von Seleukia, Oratio 39, In Sanctissimae
Deiparae Annuntiationem, 5: PG 85, 441-446;
Antipater von Bostra, Horn. II, In Sanctissimae
Deiparae Annuntiationem, 3-11: PG 85,

1777-1783; Sophronius von Jerusalem, Oratio II,
In Sanctissimae Deiparae Annuntiationem,
17-19: PG 87/3, 3235-3240; Johannes von Da-
maskus, Horn, in Dormitionem, 1, 7: S. Ch. 80,

96-101; Hieronymus, Epistola 65, 9: PL 22, 628;
Ambrosius, Expos. Evang. sec. Lucam, II, 9:

CSEL 32/4, 45 f.; Augustinus, Sermo 291, 4-6:
PL 38, 1318 f.; Enchiridion, 36, 11: PL 40,250;
Petrus Chrysologus, Sermo 142: PL 52, 579 f.;
Sermo 143: PL 52, 583; Fulgentius von Rüspe,
Epistola 17, VI, 12: PL 65, 458; Bernhard v. CL.,
In laudibus Virginis Matris, Homilia III. 2-3: S.

Bernardi Opera, IV (1966) 36-38.



222

die in der Seele des Menschen aufsprudelt als

Geschenk Gottes selbst, der die Erwählten
durch die Gnade belebt und heiligt. Auf
diese Weise erfüllt sich, das heisst verwirk-
licht sich jene «Sendung» des Menschen

«mit allem Segen seines Geistes», jenes
«seine Söhne werden in Christus», in dem,
der von Ewigkeit her der «geliebte Sohn»
des Vaters ist.

Wenn wir lesen, dass der Bote zu Maria
«du Begnadete» sagt, lässt uns der Kontext
des Evangeliums, in dem alte Offenbarun-

gen und Verheissungsn zusammenfliessen,
verstehen, dass es sich hier um einen beson-

deren «Segen» unter allen «geistlichen Seg-

nungen in Christus» handelt. Sie ist im Ge-

heimnis Christi bereits «vor der Erschaf-

fung der Welt» gegezzwör/zg als diejenige,
die der Vater ff/s AEzz/to seines Sohnes in der

Menschwerdung «erwählt» hat und die zu-
sammen mit dem Vater auch der Sohn er-
wählt hat, indem er sie von Ewigkeit her dem

Geist der Heiligkeit anvertraute. Maria ist

auf eine besondere und einzigartige Weise

mit Christus verbunden. Auf besondere und

einzigartige Weise ist sie zugleich ge/z'eA/ vozz

c/toezzz vozz Ew/gAez/ Aez- «ge/z'eA/ezz SoAzz»,

in diesem dem Vater wesensgleichen Sohn,
in dem die gesamte «herrliche Gnade» zu-
sammengefasst ist. Gleichzeitig ist und
bleibt sie vollkommen offen für dieses «Ge-

schenk von oben» (vgl. Jak 1,17). Wie das

Konzil lehrt, «ragt (Maria) unter den Demü-

tigen und Armen des Herrn hervor, die das

Heil mit Vertrauen von ihm erhoffen und

empfangen».-"
9. Wenn auch der Gruss und die Anrede

«du Begnadete» all dies bedeuten, so bezie-

hen sie sich im Zusammenhang der Verkün-
digung des Engels doch vor allem auf die Er-
wffA/zzzzg A/ffzto zzzz- Afzz/to (to SoÄffes Got-
to. Zugleich aber weist die Fülle der Gnade

auf das gesamte übernatürliche Gnadenge-
schenk hin, das Maria besitzt, weil sie zur
Mutter Christi erwählt und bestimmt wor-
den ist. Wenn diese Erwählung grundlegend
ist für die Verwirklichung der Heilspläne
Gottes gegenüber der Menschheit, wenn die

Erwählung in Christus von Ewigkeit her und
die Berufung zur Würde der Sohnschaft sich

auf alle Menschen beziehen, so ist die Er-

wählung Marias völlig einzigartig und ein-

malig. Hieraus folgt dann auch die Einzigar-
tigkeit ihrer Stellung im Geheimnis Christi.

Der Gottesbote sagt zu ihr: «Fürchte
dich nicht, Maria; denn du hast bei Gott
Gnade gefunden. Du wirst ein Kind empfan-

gen, einen Sohn wirst du gebären: Dem
sollst du den Namen Jesus geben. Er wird

gross sein und Sohn des Höchsten genannt
werden» (Lk 1,30-32). Und als die Jung-
frau, von diesem aussergewöhnlichen Gruss

verwirrt, fragt: «Wie soll das geschehen, da

ich keinen Mann erkenne?», empfängt sie

vom Engel eine Bekräftigung und Deutung
der vorhergehenden Worte. Gabriel sagt
ihr: «DerEfez/z'ge Gets/ vv/rt/ zzAez" cA'eA Aozzz-

wen, und die Kraft des Höchsten wird dich
überschatten. Deshalb wird auch das Kind

heilig und Sohn Gottes genannt werden»

(Lk 1,35).
Die Verkündigung ist also die Offenba-

rung des Geheimnisses der Menschwerdung

am Beginn seiner irdischen Verwirklichung.
Die erlösende Hingabe, in der Gott sich

selbst, sein göttliches Leben, in gewisser
Weise der ganzen Schöpfung und unmittel-
bar dem Menschen schenkt, erreicht /w Ge-

Aezzzzzzw t/er MezzscAwezv/zzzzg e/nen E/o/ze-

ptzzzA/. Dieses ist ja fürwahr ein Gipfel unter
allen Gnadengaben in der Geschichte des

Menschen und des Kosmos. Maria ist «voll
der Gnade», weil die Menschwerdung des

göttlichen Wortes, die Verbindung des Got-
tessohnes mit der Menschennatur in einer

Person (z/w'o Ay/zos/ff/zc-ff), sich gerade in ihr
verwirklicht und vollzieht. Wie das Konzil

sagt, ist Maria «die Mutter des Sohnes Got-
tes und daher die bevorzugt geliebte Tochter
des Vaters und das Heiligtum des Heiligen
Geistes Durch dieses hervorragende

Gnadengeschenk hat sie bei weitem den

Vorrang vor allen anderen himmlischen und

irdischen Kreaturen».--'
10. Wo der Epheserbrief von der «herrli-

chen Gnade» spricht, die «Gott, der Vater,
uns in seinem geliebten Sohn geschenkt

hat», fügt er noch hinzu: «Durch sein Blut
haben wir die Erlösung» (Eph 1,7). Nach der

Lehre, wie sie von der Kirche in feierlichen

Dokumenten formuliert worden ist, hat sich

diese «herrliche Gnade» an der Mutter Got-
tes dadurch gezeigt, dass sie «auf erhabe-

nere Weise» erlöst worden ist.'"' Kraft der

reichen Gnade des geliebten Sohnes und we-

gen der Erlöserverdienste dessen, der ihr
Sohn werden wollte, ist Maria vozzz ErAe (to
Ltozzzzz/e AewoArt worden.'' Auf diese

Weise gehört sie vom ersten Augenblick ih-

rer Empfängnis, das heisst ihrer eigenen

Existenz, an zu Christus; sie hat Anteil an

der heilenden und heiligmachenden Gnade

und an jener Liebe, die vom «geliebten
Sohn» ausgeht, dem Sohn des ewigen Va-

ters, der durch die Menschwerdung ihr eige-

ner Sohn geworden ist. Darum ist es zutiefst

wahr, dass Maria durch den Heiligen Geist

auf der Ebene der Gnade, das heisst der Teil-
habe an der göttlichen Natur (vgl. 2 Petr

1,4), vozz (tozzy'ezzzgezz (to LeAezz ezzzE/zzzzgZ,

z/ezzz .sve se/As/ es, auf der Ebene irdischer

Zeugung, ff/sMzz/togegeAe/z Ar//. Die Litur-
gie zögert nicht, sie «Tochter deines göttli-
chen Sohnes» zu nennen" und sie mit den

Worten, die Dante Alighieri dem hl. Bern-

hard in den Mund legt, zu grüssen: «Tochter
deines Sohnes»." Und weil Maria dieses

«neue Leben» in einer Fülle empfängt, wie

sie der Liebe des Sohnes zu seiner Mutter,
der Würde göttlicher Mutterschaft also, en-

spricht, nennt sie der Engel bei der Verkün-
digung «voll der Gnade».

11. Im Heilsplan der Heiligsten Dreifal-
tigkeit stellt das Geheimnis der Menschwer-
dung z/z'e «Aezrezc/ze Ez/zz//zzzzg (to (toAez's-

szzzzg dar, die Gott den Menschen zzzzc/z (/er
toszzzzzr/e gegeben hatte, nach jener ersten

Sünde, deren Folgen auf der gesamten Ge-
schichte des Menschen auf Erden lasten

(vgl. Gen 3,15). So kommt ein Sohn zur
Welt, der «Nachwuchs» einer Frau, der das

Übel der Sünde an der Wurzel selbst besie-

gen wird: «Er trifft (die Schlange) am
Kopf.» Wie aus den Worten des Protoevan-
geliums hervorgeht, wird der Sohn der Frau
erst nach einem harten Kampf siegen, der

die ganze Geschichte des Menschen durch-
ziehen muss. Die «Feindschaft», zu Anfang
angekündigt, wird im Buch der Offenba-

rung, dem Buch der letzten Dinge der Kirche
und der Welt, bestätigt: Hier begegnet uns
erneut das Zeichen einer «Frau», diesmal
«mit der Sonne bekleidet» (Offb 12,1).

Maria, Mutter des menschgewordenen
ewigen Wortes, wird z/z t/z'e Mz'Ae y'ezzez-

Ee/zzAscAff// gestellt, jenes Kampfes, der die

Geschichte der Menschheit auf Erden und
auch die Heilsgeschichte selbst begleitet. An
diesem Ort trägt sie, die zu den «Demütigen
und Armen des Herrn» gehört, wie kein an-
derer unter den Menschen jene «herrliche
Gnade» in sich, die der Vater «uns in seinem

geliebten Sohn geschenkt hat», und (/toe
Gzzff(/e Aes/z'zzzzzz/ z/z'e ßzzssezgewöAzz/z'cAe

Grösse zzzzc/ ScAözzAezY ihres ganzen mensch-
liehen Seins. Maria bleibt so vor Gott und
auch vor der ganzen Menschheit gleichsam
das bleibende und unzerstörbare Zeichen je-
ner Erwählung durch Gott, von der der Pau-
lusbrief spricht: «In ihm (Christus) hat er

uns erwählt vor der Erschaffung der

Welt,... dazu bestimmt, seine Söhne zu
werden» (Eph 1,4.5). Diese Erwählung ist

" Dogmatische Konstitution über die Kirche
Lumen gentium, 55.

"Ebd., 53.

" Vgl. Pius IX., Apostolisches Schreiben In-
effabilis Deus(8.12.1854): Pii IX P.M. Acta, pars
1, 616. II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 53.

" Vgl. Germanus von Konstantinopel, In
Annuntiationem SS. Deiparae Horn.: PG 98, 327

f.; Andreas von Kreta, Canon in B. Mariae Nata-
lern, 4: PG 97, 1321 f.; In Nativitatem B. Mariae,
I: PG 97, 811 f.; Horn, in Dormitionem S. Ma-
riae, 1: PG97, 1067 f.

Stundengebet zum Hochfest von Mariä
Aufnahme in den Himmel, am 15. August, Hym-
nus zur 1. und 2. Vesper; Petrus Damiani, Car-
mina et preces, XLVII: PL 145, 934.

77 Göttliche Komödie, Paradies, XXXIII, 1:

vgl. Stundengebet, Mariengedenken am Samstag,
2. Hymnus zur Lesehore.
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stärker als jede Erfahrung des Bösen und der

Sünde, all jener «Feindschaft», von der die
Geschichte des Menschen geprägt ist. In die-

ser Geschichte bleibt Maria ein Zeichen si-

cherer Hoffnung.

2. Selig ist, die geglaubt hat
12. Kurz nach dem Verkündigungsbe-

rieht lässt uns der Evangelist Lukas der

Jungfrau von Nazaret auf ihrem Weg in
«eine Stadt im Bergland von Judäa» folgen
(Lk 1,39). Nach den Gelehrten müsste diese

Stadt das heutige Ain-Karim sein, das in den

Bergen nicht weit von Jerusalem liegt. Ma-
ria «eilte» dorthin, zzzzz £Y/sa£>et, ihre Ver-

wandte, zw (zaswe/zezz. Der Grund für diesen

Besuch liegt auch darin, dass Gabriel bei der

Verkündigung in bedeutungsvoller Weise

Elisabet genannt hat, die noch im vorge-
schrittenen Alter durch Gottes mächtiges
Wirken einen Sohn von ihrem Mann Zacha-
rias empfangen hatte: «Elisabet, deine Ver-

wandte, hat noch in ihrem Alter einen Sohn

empfangen; obwohl sie als unfruchtbar galt,
ist sie jetzt schon im sechsten Monat. Denn

/«/• Gott /st zzz'c/zA wzzzzzög/zc/z» (Lk 1,36-37).
Der göttliche Bote verwies auf das Gesche-

hen in Elisabet, um auf die Frage Marias zu

antworten: «Wie soll das geschehen, da ich

keinen Mann erkenne?» (Lk 1,34). Ja, es

wird möglich durch die «Kraft des Hoch-
sten», genauso, und sogar noch mehr, wie

bei Elisabet.
Maria begibt sich also aus Liebe in das

Haus ihrer Verwandten. Als sie dort eintritt
und Elisabet bei der Antwort auf ihren
Gruss das Kind in ihrem Leib hüpfen fühlt,
da grüsst diese, «vom Heiligen Geist er-

füllt», ihrerseits Maria mit lauter Stimme:

«Gesegnet bist du mehr als alle andern

Frauen, und gesegnet ist die Frucht deines

Leibes» (vgl. Lk 1,40-42). Dieser preisende
Ausruf Elisabets sollte dann als Fortsetzung
des Grusses des Engels in das A ve-A/ßzVß ein-

gehen und so zu einem der am häufigsten ge-

sprochenen Gebete der Kirche werden.
Noch bedeutungsvoller aber sind die Worte
Elisabets in der Frage, die folgt: «Wer bin
ich, dass die Mzz/fez- zzzezzzes //ezrzz zu mir
kommt?» (Lk 1,43). Elisabet gibt Zeugnis
für Maria: Sie erkennt und bekennt, dass

vor ihr die Mutter des Herrn, die Mutter des

Messias, steht. An diesem Zeugnis beteiligt
sich auch der Sohn, den Elisabet in ihrem
Schoss trägt: «Das Kind hüpfte vor Freude
in meinem Leib» (Lk 1,44). Das Kind ist der

künftige Johannes der Täufer, der am Jor-
dan auf Jesus, den Messias, hinweisen wird.

Jedes Wort im Gruss Elisabets ist voller
Bedeutung; doch von gnz/7t//ege/zt/er U7c/z-

fzgÄe/7 scheint zu sein, was sie am Ende sagt:
«Se/zg ris! r/z'e, c/z'e geg/ßwiü hot, dass sich er-

füllt, was der Herr ihr sagen liess» (Lk

1,45)."® Diese Worte kann man neben die

Anrede «du Begnadete» beim Gruss des En-

gels stellen. In beiden Texten offenbart sich

die Wahrheit ihres wesentlich mariologi-
sehen Inhalts, das heisst die Wahrheit über

Maria, die im Geheimnis Christi gerade
darum wirklich gegenwärtig geworden ist,
weil sie «geglaubt hat». Die Fw//e der
G/zac/e, die der Engel verkündet, bedeutet
das Geschenk Gottes selbst; der G/az/fzeMo-

zms, der von Elisabet beim Besuch gepriesen

wird, zeigt, vWe die Jungfrau von Nazaret

«;//d/ases Gasc/zezz/f geflzz/Hwlef Aßt.

13. «Dem offenbarenden Gott ist der

(Gehorsam des Glaubens) (Rom 16,26; vgl.
Rom 1,5; 2 Kor 10,5-6) zu leisten. Darin
überantwortet sich der Mensch Gott als gan-
zer in Freiheit», lehrt das Konzil.-' Diese

Umschreibung des Glaubens fand in Maria
ihre vollkommene Verwirklichung. Der
«entscheidende» Augenblick war die Ver-

kiindigung, und die Worte Elisabets: «Selig
ist die, die geglaubt hat» beziehen sich in er-
ster Linie gerade auf diesen Augenblick.-"

Bei der Verkündigung hat Maria sich ja
vollkommen Go/f wAezwz/wozVeZ, indem sie

demjenigen «den Gehorsam des Glaubens»

entgegenbrachte, der durch seinen Boten zu
ihr sprach, indem sie sich ihm «mit Verstand
und Willen voll unterwirft»."' Sie hat also
zzz/Y z/zrezzz gßzzzezz zzzezzsc/z/zc/zezz, /zrzw/zc/zezz

«/c/z» geantwortet. In dieser Glaubensant-
wort waren ein vollkommenes Zusammen-
wirken mit der «zuvorkommenden und hei-

fenden Gnade Gottes» und eine vollkom-
mene Verfügbarkeit gegenüber dem Wirken
des Heiligen Geistes enthalten, der «den

Glauben ständig durch seine Gaben vervoll-
kommnet».""

Das Wort des lebendigen Gottes, das der

Engel Maria verkündet, bezieht sich auf sie

selbst: «Du wirst ein Kind empfangen, einen

Sohn wirst du gebären» (Lk 1,31). Wenn
Maria diese Ankündigung annahm, sollte
sie die «Mutter des Herrn» werden und das

göttliche Geheimnis der Menschwerdung
sich in ihr vollziehen: «Der Vater der Erbar-

mungen wollte aber, dass vor der Mensch-

werdung die vorherbestimmte Mutter ihr
empfangendes Ja sagte.»"" Und nachdem
Maria alle Worte des Boten gehört hat, gibt
sie diese Zustimmung. Sie sagt: «Ich bin die

Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es ge-

sagt hast» (Lk 1,38). Dieses Fiat Marias -
«mir geschehe» - hat von der menschlichen
Seite her über die Verwirklichung des göttli-
chen Geheimnisses entschieden. Es findet
sich hier eine volle Übereinstimmung mit
den Worten des Sohnes, der nach dem He-
bräerbrief beim Eintritt in die Welt zum Va-
ter sagt: «Schlacht- und Speiseopfer hast du

nicht gefordert, doch ez'zzezz Le/A Aßsf r/zz zzzzz-

gasr/zß//ezz... Ja, ich komme..., um deinen

Willen, Gott, zu tun» (Hebr 10,5-7). Das

Geheimnis der Menschwerdung hat sich also

vollzogen, als Maria ihr Fz'ßZ gesprochen
hat: «Mir geschehe, wie du es gesagt hast»,
indem sie, soweit es sie nach dem göttlichen
Plan betraf, die Erhörung des Wunsches
ihres Sohnes ermöglicht hat.

Maria hat dieses Fzaf z'zzz G/ßwTzezz gespro-
chen. Im Glauben hat sie sich ohne Vorbe-
halte Gott überantwortet und «gab sich als

Magd des Herrn ganz der Person und dem

Werk ihres Sohnes hin»."' Und diesen Sohn

- so lehren uns die Väter - hat sie, noch be-

vor sie ihn im Leib empfing, im Geist emp-
fangen: eben durch den Glauben!"" Zu
Recht also lobt Elisabet Maria: «Selig ist,
die geglaubt hat, c/ass sz'c/z ez/zz///, was der

Herr ihr sagen liess.» Diese Worte haben
sich schon erfüllt: Maria tritt über die

Schwelle des Hauses Elisabets und des Za-
charias als die Mutter des Sohnes Gottes.
Dies ist die freudige Entdeckung Elisabets:
«Die Mutter meines Herrn kommt zu mir!»

14. Deshalb kann auch der Glaube AFß-

zvas mit dem A(zz-ß/zazzz.s' verglichen werden,
den der Apostel «unseren Vater im Glau-
ben» nennt (vgl. Röm4,12). In der Heilsord-

nung der Offenbarung Gottes bildet der

Glaube Abrahams den Anfang des Alten
Bundes. Der Glaube Marias bei der Verkün-
digung eröffnet den Neuen Bund. Wie Ab-
raham «gegezz ß//e//o//zzzzzzg vo////o//>zzzzzg

geg/awöf /zßZ, dass er der Vater vieler Völker
werde» (vgl. Rom 4,18), so hat Maria, nach-
dem sie im Augenblick der Verkündigung
ihre Jungfräulichkeit bekannt hatte («Wie

Vgl. Augustinus, De Sancta Virginitate,
III, 3: PL 40,398; Sermo25,7: PL 46,937f.

Dogmatische Konstitution über die göttli-
che Offenbarung Dei Verbum, 5.

"" Ein klassisches Thema, das schon von Ire-
näus behandelt wird: «Durch eine ungehorsame
Jungfrau wurde der Mensch getroffen, stürzte
nieder und starb; in gleicher Weise ist der Mensch
mit der Hilfe der dem Wort Gottes gehorsamen
Jungfrau durch das Leben zum Leben wiederge-
boren worden. Denn es war recht und notwendig,

dass Eva in Maria wiederhergestellt würde,
damit eine Jungfrau für die Jungfrau eintrete und
der Ungehorsam der einen durch den Gehorsam
der anderen ausgelöscht und zerstört werde»: Ex-
positio doctrinae apostolicae, 33: S. Ch.
62,83-86; vgl. auch Adversus haereses, V, 19,1:
S. Ch. 153,248-250.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei
Verbum, 5.

22 Ebd., 5; vgl. Dogmatische Konstitution
über die Kirche Lumen gentium, 56.

22 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 56.

" Ebd.,56.
"2 Vgl. ebd., 53; Augustinus, De Sancta Vir-

ginitate, III, 3: PL 40, 398; Sermo 215,4: PL
38,1074; Sermo 196,1: PL 38,1019; De peccato-
rum meritis et remissione, I, 29,57: PL 44,142;
Sermo 25,7: PL 46,937 f.; Leo der Grosse, Tracta-
tus 21, De natale Domini, 1 : CCL 138,86.
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soll das geschehen, da ich keinen Mann er-
kenne?») geglaubt, dass sie durch die Kraft
des Höchsten, durch den Heiligen Geist,
nach der Offenbarung des Engels die Mutter
des Sohnes Gottes werden würde: «Deshalb
wird auch das Kind heilig und Sohn Gottes

genannt werden» (Lk 1,35).
Doch betreffen die Worte Elisabets: «Se-

lig ist, die geglaubt hat» nicht nur jenen be-

sonderen Augenblick der Verkündigung.
Gewiss ist dies der Höhepunkt für den Glau-
ben Marias in der Erwartung Christi; sie ist
aber auch der Ausgangspunkt, an dem ihr
ganzer «Weg zu Gott», ihr Glaubensweg
insgesamt, beginnt. Und auf diesem Weg,
der herausragend und wahrhaft heroisch ist,

- ja, mit wachsendem Glaubensheroismus -
wird sich der «Gehorsam» verwirklichen,
den sie gegenüber dem Wort der göttlichen
Offenbarung bekannt hat. Dieser «Gehör-
sam des Glaubens» von Seiten Marias wird
auf ihrem ganzen Weg überraschende Ähn-
lichkeiten mit dem Glauben Abrahams ha-

ben. Wie der Patriarch des Volkes Gottes
hat auch Maria auf dem Weg ihres kind-
liehen und mütterlichen E/a/ «geglaubt voll
Hoffnung gegen alle Hoffnung». Vor allem
in einigen Etappen dieses Weges offenbart
sich die Seligpreisung derjenigen, «die ge-

glaubt hat», mit besonderer Deutlichkeit.
Glauben will besagen, sich der Wahrheit des

Wortes des lebendigen Gottes zu «überant-

Worten», obwohl man darum weiss und de-

mütig anerkennt, «wie unergründlich seine

Entscheidungen, wie ««er/o/'.5-cA//eA se/«e

JTege sind» (Rom 11,33). Maria, die sich

nach dem ewigen Willen des Höchsten sozu-

sagen im Mittelpunkt jener «unerforsch-
liehen Wege» und jener «unergründlichen
Entscheidungen» Gottes befindet, verhält
sich im Halbdunkel des Glaubens entspre-
chend, indem sie mit offenem Herzen alles

voll und ganz annimmt, was in Gottes Plan

verfügt ist.
15. Als Maria bei der Verkündigung vom

Sohn sprechen hört, dessen Mutter sie wer-
den und dem sie «den Namen Jesus Erlö-
ser) geben soll», erfährt sie auch, dass ihrem
Sohn «der Herr den Thron seines Vaters
David geben wird», dass er «über das Haus
Jakob in Ewigkeit herrschen und seine Herr-
Schaft kein Ende haben wird» (Lk 1,32-33).
In diese Richtung ging die Hoffnung ganz
Israels. Der verheissene Messias sollte

«gross» sein, und auch der himmlische Bote

verkündet, dass er «gross-sei« w/ref» - gross,
sei es durch den Namen SoA« (/es-T/ocAs/e«,
sei es durch die Übernahme von Dav/rfc
EzAe. Er soll also König sein und «über das

Haus Jakob» herrschen. Konnte Maria, die

inmitten dieser Erwartungen ihres Volkes
aufgewachsen ist, im Augenblick der Ver-

kündigung erfassen, welche wesentliche Be-

deutung diese Worte des Engels haben? Wie

soll man jenes «Reich» verstehen, das «kein
Ende» haben wird?

Wenn sie sich auch in jenem Augenblick
durch ihren Glauben als Mutter des «Mes-

sias-König» fühlte, so antwortete sie doch:
«7cA A/« cfeMogr/ ofes 77e/y«; mir geschehe,
wie du es gesagt hat» (Lk 1,38). Vom ersten

Augenblick an hat Maria den «Gehorsam
des Glaubens» bekannt, indem sie sich der

geheimnisvollen Bedeutung überantwor-
tete, die jenen Worten der Verkündigung
derjenige gegeben hat, von dem sie kamen:
Gott selbst.

16. Auf dem Weg dieses «Gehorsams des

Glaubens» hört Maria etwas später noch er«-

r/ere JKoz/e, die im Tempel von Jerusalem

ausgesprochen werden. Es war der vierzigste
Tag nach der Geburt Jesu, als Maria und Jo-
sef nach der Vorschrift des mosaischen Ge-

setzes «das Kind nach Jerusalem hinauf-
brachten, um es dem Herrn zu weihen» (Lk
2,22). Die Geburt war in grösster Armut er-

folgt. Wir wissen ja von Lukas, dass Maria,
als sie sich anlässlich der von der römischen

Obrigkeit angeordneten Volkszählung mit
Josef nach Betlehem begab und sich «in der

Herberge kein Platz» für sie fand, /Are«

So/t« /« e/wet« S7a// geAoze« Aa/ und «ihn in
eine Krippe legte» (vgl. Lk 2,7).

Ein gerechter und gottesfürchtiger Mann
namens Simeon erscheint an jenem Beginn
des Glaubensweges Marias. Seine Worte,
die vom Heiligen Geist eingegeben wurden

(vgl. Lk 2,25-27), bestätigen einerseits die

Wahrheit der Verkündigung. Wir lesen

nämlich, dass er das Kind «in seine Arme
nahm», dem - nach dem Auftrag des Engels

- «der Name Jesus gegeben worden war»
(vgl. Lk 2,21). Die Rede Simeons entspricht
dem Inhalt dieses Namens, der Heiland be-

deutet: «Gott ist Heil.» Zum Herrn ge-

wandt, sagt er: «Meine Augen haben das

/7<?//gesehen, das du vora//e« KöMrer« berei-

tet hast, ein Licht, das die Heiden erleuchtet,
und Herrlichkeit für dein Volk Israel» (Lk
2,30.32). Zugleich aber wendet sich Simeon
auch an Maria mit den folgenden Worten:
«Dieser ist dazu bestimmt, dass viele in
Israel durch ihn zu Fall kommen und viele

aufgerichtet werden, und er wird ein Ze/-
cAe« se/«, (/e«r w/e/ezsjpzocAe« w/zr/. Da-
durch sollen die Gedanken vieler Menschen

offenbar werden.» Und mit direktem Bezug
auf Maria fügt er hinzu: «Dir selbst aber

wird ein Schwert durch die Seele dringen»
(vgl. Lk 2,34.35). Die Worte Simeons wer-
fen auf die Verkündigung, die Maria vom
Engel gehört hat, ein neues Licht: Jesus ist

der Heiland, er ist «7,/cA/», das die Men-
sehen «erleuchtet». Ist es nicht das, was sich

in gewisser Weise in der Nacht von Weih-
nachten offenbart hat, als die 77/z/e« zum
Stall gekommen sind? (vgl. Lk 2,8-20). Ist
es nicht das, was sich noch deutlicher im

Kommen der JFme« aas r/e«? A7ozge«/a«(/
kundtun sollte? (vgl. Mt 2,1-12). Zugleich
aber wird der Sohn Marias schon am An-
fang seines Lebens - und mit ihm seine Mut-
ter - auch die Wahrheit der anderen Worte
Simeons an sich erfahren: «Zeichen, dem

widersprochen wird» (Lk 2,34). Dieses

Wort Simeons erscheint wie eine zweite Ver-
kündigung an Maria; denn es zeigt ihr die

konkrete geschichtliche Dimension, in der

ihr Sohn seine Sendung ausführen wird,
nämlich im Unverständnis und im Leid.
Wenn eine solche Ankündigung einerseits
ihren Glauben an die Erfüllung der göttli-
chen Heilsverheissungen bestätigt, so offen-
bart sie andererseits auch, dass Maria ihren
Glaubensgehorsam im Leid leben muss, an
der Seite des leidenden Heilandes, und dass

ihre Mutterschaft umschattet und schmer-
zenreich sein wird. Und in der Tat, schon

nach dem Besuch der Weisen, nach ihrer
Ehrenbezeugung («sie fielen nieder und hui-
digten ihm»), nach der Übergabe der Ge-

schenke (vgl. Mt 2,11) muss Maria zusam-
men mit ihrem Kind unter dem sorgenden
Schutz Josefs «acA zfgyp/e« /A'eAe«; denn
«Herodes suchte das Kind, um es zu töten»
(vgl. Mt 2,13). Und bis zum Tode des Hero-
des werden sie in Ägypten bleiben müssen

(vgl. Mt 2,15).
17. Als die heilige Familie nach dem

Tode des Herodes nach Nazaret zurück-
kehrt, beginnt die lange Per/ot/e /Aras ver-
Aozge«e« 7.eAe«.s. Diejenige, «die geglaubt
hat, dass sich erfüllt, was der Herr ihr sagen
liess» (Lk 1,45), lebt jeden Tag den Inhalt
dieser Worte. Täglich ist an ihrer Seite der

Sohn, dem sie «den Ato«e« /e«« gegeAe«

hat»; gewiss benutzte sie im Umgang mit
ihm diesen Namen, der übrigens bei nieman-
dem Verwunderung erregen konnte, da er
seit langer Zeit in Israel gebräuchlich war.
Dennoch weiss Maria, dass jener, der den

Namen /esas trägt, vo«? E«ge/ «SoA« (/es-

7/öcAs/e«» ge«a««/ wozr/e« ist (vgl. Lk
1,32). Maria weiss, dass sie ihn empfangen
und geboren hat, «ohne einen Mann zu er-

kennen», durch den Heiligen Geist, durch
die Kraft des Höchsten, die sie überschattet
hat (vgl. Lk 1,35), so wie die Wolke zur Zeit
des Mose und der Väter die Gegenwart Got-
tes umhüllte (vgl. Ex 24,16; 40,34-35; 1 Kön
8,10-12). Maria weiss also, dass der Sohn,
der von ihr auf diese Weise jungfräulich ge-
boren worden ist, eben jener «Heilige»,
«der Sohn Gottes» ist, von dem der Engel
gesprochen hat.

Während der Jahre des verborgenen Le-
bens Jesu im Haus von Nazaret ist auch t/as

LeAe« Maz/as «»»7 CAz/s/ws vezAozge« /«

Go//» (vgl. Kol 3,3) r/azcA r/e« G/ai/Ae«. Der
Glaube ist nämlich eine Berührung mit dem

Geheimnis Gottes. Maria ist ständig, täglich
in Berührung mit dem unaussprechlichen
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Geheimnis Gottes, der Mensch geworden

ist, einem Geheimnis, das alles übersteigt,
was im Alten Bund offenbart worden ist.
Seit dem Augenblick der Verkündigung ist

der Geist der Jungfrau und Mutter in die

völlige «Neuheit» der Selbstoffenbarung
Gottes eingeführt und sich dieses Geheim-
nisses bewusst geworden. Sie ist die erste

jener «Kleinen», von denen Jesus eines Ta-

ges sagen wird: «Vater,... du hast all das

den Weisen und Klugen verborgen, den Un-
mündigen aber offenbart» (Mt 11,25). Denn
«niemand kennt den Sohn, nur der Vater»

(Mt 11,27). Wie kann also Maria «den Sohn

kennen»? Natürlich kennt sie ihn nicht wie

der Vater. Und doch ist sie cA'e erste //«/er c/e-

wen, f/e/re// t/er K«/er «/A« Aa/ o//e«Aare«
wo//««» (vgl. Mt 11,26-27; 1 Kor 2,11).
Wenn Maria aber vom Augenblick der Ver-

kündigung an der Sohn offenbart worden

ist, von dem nur der Vater die volle Wahr-
heit kennt als derjenige, der ihn im ewigen
«Heute» zeugt (vgl. Ps 2,7), so ist sie, die

Mutter, mit der Wahrheit ihres Sohnes nur
im Glauben und durch den Glauben in Be-

rührung! Sie ist also selig, weil sie «geglaubt
hat» undy'ec/e« 7ag gtoz/A/ inmitten der Prü-
fungen und Widerwärtigkeiten in der Zeit
der Kindheit Jesu und dann während der

Jahre seines verborgenen Lebens in Naza-

ret, wo Jesus «ihnen gehorsam war» (Lk
2,51): gehorsam Maria und auch Josef ge-

genüber, weil dieser vor den Menschen die

Stelle des Vaters vertrat; deswegen wurde
der Sohn Marias von den Leuten als «der
Sohn des Zimmermanns» angesehen (Mt
13,55).

Die Mutter yenes So/;««, eingedenk all
dessen, was ihr bei der Verkündigung und
den nachfolgenden Begebenheiten gesagt
worden ist, trägt also die völlige «Neuheit»
des Glaubens in sich: den ,4/7/a«gGfesA3e//e«
.Bwnc/es. Dieser ist der Anfang des Evangeli-

ums, der guten, frohen Botschaft. Es ist
aber nicht schwer, in jenem Anfang auch

e/«e besondere Mz'/Ae des //erzercs zu erken-

nen, die mit einer gewissen «Glaubens-
nacht» verbunden ist - um ein Wort des

hl. Johannes vom Kreuz zu gebrauchen -,
gleichsam ein «Schleier», durch den hin-
durch man sich dem Unsichtbaren nahen

und mit dem Geheimnis in Vertrautheit
leben muss." Auf diese Weise /eA/e Mar/o
v/e/e /a/zre /« Ker/raz//Ae/7 m/7 dem Gebe/m-

ms /Ares SoAnes und schritt voran auf ihrem
«Glaubensweg», während Jesus «an Weis-
heit zunahm und Gefallen fand bei Gott und
den Menschen» (Lk 2,52). Immer mehr of-
fenbarte sich vor den Augen der Menschen
die besondere Liebe, die Gott für ihn hatte.
Die erste unter diesen menschlichen Ge-

schöpfen, die Christus immer tiefer erken-

nen durften, war Maria, die mit Josef im sei-

ben Haus in Nazaret lebte.

Als die Eltern den zwö///äAr/ge« /est/s

im Tempel wiederfanden und seine Mutter
ihn fragte: «Wie konntest du uns das an-

tun», antwortete dieser: «Wusstet ihr nicht,
dass ich in dem sein muss, was meinem Vater

gehört?» Aber der Evangelist fügt hinzu:
«DocA s/e (Josef und Maria) ve/tszTrntAm

m'cA/, was er damit sagen wollte» (Lk 2,48-
50). Jesus war sich also bewusst, dass «den

Sohn nur der Vater kennt» (vgl. Mt 11,27).

Sogar diejenige, der das Geheimnis seiner

göttlichen Sohnschaft tiefer offenbart wor-
den war, seine Mutter, lebte nur durch den

Glauben in Vertrautheit mit diesem Ge-

heimnis! An der Seite ihres Sohnes, unter
demselben Dach, «bewahrte sie die Verbun-
denheit mit dem Sohn in Treue» und scAr///

voran «m// bem P//gerweg zfes GAmbens»,
wie es das Konzil unterstreicht." So tat sie

es auch während des öffentlichen Lebens

Christi (vgl. Mk 3, 21-35), wobei sich an ihr
täglich die Seligpreisung erfüllte, die bei

ihrem Besuch von Elisabet ausgesprochen
worden war: «Selig ist, die geglaubt hat.»

18. Diese Seligpreisung erreicht ihre
volle Bedeutung, a/s Mar/?/ w«/er dem

Ä>ez/ze /Ares SoAnes s/eA/ (vgl. Joh 19,25).
Das Konzil betont, dass das «nicht ohne

göttliche Absicht» geschah: Dadurch dass

Maria «heftig mit ihrem Eingeborenen litt
und sich mit seinem Opfer in mütterlichem
Geist verband, indem sie der Darbringung
des Opfers, das sie geboren hatte, liebevoll
zustimmte», bewahrte sie «ihre Verbun-
denheit mit dem Sohn in Treue bis zum
Kreuz»:" die Verbundenheit durch den

Glauben, denselben Glauben, mit dem es ihr
möglich geworden war, im Augenblick der

Verkündigung die Offenbarung des Engels
anzunehmen. Sie hatte damals auch die

Worte vernommen: «Er wird gross sein...
Der F/err wird ihm den Thron seines Vaters
David geben. Er wird über das Haus Jakob
in Ewigkeit herrschen, und seine Herrschaft
wird kein Ende haben» (Lk 1,32-33).

Und nun, zu Füssen des Kreuzes, ist Ma-
ria, menschlich gesprochen, Zeuge einer

völligen Kerae/mmg d/ese/' IFor/e. Ihr Sohn
stirbt an jenem Holze wie ein Ausgestosse-

ner. «Er wurde verachtet und von den Men-
sehen gemieden, ein Mann voller Schmer-

zen...; er war verachtet, und man schätzte

ihn nicht»: fast völlig vernichtet (vgl. Jes

53,3-5). Wie gross, wie heroisch ist somit
«r/er GeAorsam t/es G/ffi/Aens», den Maria
angesichts dieser «unergründlichen Ent-
Scheidungen» Gottes zeigt. Wie hat sie sich

ohne Vorbehalt «Gott überantwortet», in-
dem sie sich demjenigen «mit Verstand und
Willen voll unterwirft»," dessen «Wege
unerforschlich sind» (vgl. Rom 11,33)! Und
wie mächtig ist zugleich das Wirken der

Gnade in ihrer Seele, wie durchdringend der

Einfluss des Heiligen Geistes, seines Lichtes
und seiner Kraft.

ZA/rcA rA'ese« G/ouAe« «7 Mar/rr vo//-
Acw/we« /w/Y CAr/sto /« se/Y/er Antem-
r//«g verA///7<Ye«. Denn obwohl Jesus Chri-
stus «Gott gleich war, hielt er nicht daran

fest..., sondern er entäusserte sich und
wurde wie ein Sklave und den Menschen

gleich»: Gerade hier auf Golgota «ernied-
rigteer sich und war gehorsam bis zum Tod,
bis zum Tod am Kreuz» (vgl. Phil 2,8). Und

am Fuss des Kreuzes nahm Maria durch den

Glauben teil an dem erschütternden Ge-
heimnis dieser Entäusserung. Dies ist viel-
leicht die tiefste «Aenos/s» (£>7/aMxsm//7gY
r/es G/t/z/Aews in der Geschichte des Men-
sehen: Durch den Glauben nimmt Maria teil
am Tod des Sohnes - an seinem Erlösertod.
Im Gegensatz zum Glauben der Jünger, die

flohen, besass sie aber einen erleuchteten
Glauben. Durch das Kreuz hat Jesus auf
Golgota endgültig bestätigt, dass er das

«Zeichen ist, dem widersprochen wird», wie
Simeon vorhergesagt hatte. Gleichzeitig
haben sich dort auch jene Worte erfüllt, die
dieser an Maria gerichtet hatte: «Dir selbst

aber wird ein Schwert durch die Seele drin-
gen.»"

19. In der Tat, wahrhaft «selig ist, die ge-
glaubt hat»! Diese erhabenen Worte, die
Elisabet nach der Verkündigung gesprochen
hat, scheinen hier, zu Füssen des Kreuzes, in

ihrer dichtesten Bedeutung widerzuhallen,
und die in ihnen enthaltene Kraft wird über-

wältigend. Vom Kreuz, sozusagen von der

Herzmitte des Geheimnisses der Erlösung,
geht ein Lichtstrahl aus und erweitert den

Horizont jener Seligpreisung des Glaubens.
Sie reicht «bis zum Anfang» zurück und
wird in gewissem Sinn cAw Gegengew/'cA/

g///// GwgeAor.«//« //ntf (/ng/t/z/Aen, die in der
Sünde der Stammeltern enthalten sind. So

lehren die Kirchenväter und vor allem Ire-
näus, der von der Konstitution «Lumen gen-
tium» zitiert wird: «Der Knoten des Unge-
horsams der Eva ist gelöst worden durch den

Gehorsam Marias; was die Jungfrau Eva
durch den Unglauben gebunden hat, das hat
die Jungfrau Maria t/wrcA t/erz G/az/Aez; ge-

Vgl. Der Aufstieg zum Berge Karmel,
Buch II, Kap. 3,4-6.

" Vgl. Dogmatische Konstitution über die
Kirche Lumen gentium, 58.

38 Ebd., 58.
3^ Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die göttliche Offenbarung
Dei Verbum, 5.

" Über die Teilnahme oder das «Mitleiden»
Marias beim Tode Christi vgl. Bernhard von
Clairvaux, In Dominica infra octavam Assump-
tionis Sermo, 14: S. Bernardi Opera, V (1968)
273.
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/ös/»."" Im Licht dieses Vergleiches mit Eva

nennen die Väter - wie das Konzil weiter sagt

- Maria «die Mutter der Lebendigen» und
betonen oft: «Der Tod kam durch Eva, das

Leben durch Maria.»'*'
Mit Recht können wir also in jenem Satz

«Selig ist, die geglaubt hat» g/e/'cAsanz e/'«e«

ScAA'zsse/ suchen, der uns die innerste Wirk-
lichkeit Marias erschliesst: derjenigen, die

der Engel im Augenblick der Verkündigung
als «voll der Gnade» bezeichnet hat. Wenn
sie als die «Begnadete» seit Ewigkeit im Ge-

heimnis Christi gegenwärtig gewesen ist, so

erhält sie durch den Glauben in vollem Um-

fang Anteil an seinem irdischen Lebensweg:
Sie schritt voran auf dem «Pilgerweg des

Glaubens». Zugleich macht sie auf diskrete,
aber unmittelbare und wirksame Weise die-

ses GeAe/>«nz's CAto/z für die Menschen ge-

genwärtig. Und sie tut dies noch immer und
ist durch das Geheimnis Christi auch selbst

unter den Menschen zugegen.

3. Siehe, deine Mutter
20. Das Lukasevangelium berichtet von

der Begebenheit, da «eine Frau aus der

Menge Jesus zurief: Se/z'g J/'e Jrazz, Jere«
Le/'A Jz'cA getz-age« ««J deren Fräst Jz'cA ge-
«öArt Aat/» (Lk 11,27). Diese Worte sind ein

Lob für Maria als leibliche Mutter Jesu. Die
Mutter Jesu war dieser Frau vielleicht nicht
persönlich bekannt; als Jesus nämlich seine

messianische Tätigkeit begann, hat ihn
Maria nicht begleitet, sondern blieb weiter-
hin in Nazaret. Man könnte sagen, dass die

Worte jener unbekannten Frau sie in gewis-
ser Weise aus ihrer Verborgenheit haben
heraustreten lassen.

Durch jene Worte ist in der Menge, we-
nigstens für einen Augenblick, das Evange-
lium von der Kindheit Jesu aufgeleuchtet.
Es ist das Evangelium, in dem Maria gegen-
wärtig ist als die Mutter, die Jesus in ihrem
Schoss empfängt, ihn zur Welt bringt und
mütterlich stillt: die stillende Mutter, auf die

jene Frau aus der Menge anspielt. Dz/zrA
d/ese A/z/tters-cAa/t /,st Jas/zs - der Sohn des

Höchsten (vgl. Lk 1,32) - ein wahrer Me«-
scAe«.soAn. Er ist «Fleisch» wie jeder
Mensch: «Das Wort ist Fleisch geworden»
(vgl. Joh 1,14). Er ist Fleisch und Blut Ma-
rias!^

Auf die Seligpreisung, die jene Frau ge-
genüber seiner leiblichen Mutter ausspricht,
antwortet Jesus jedoch auf bezeichnende
Weise: «Selig sind vielmehr d/e, die das

JKort Gottes Aöre« w«d es Ae/o/gen» (Lk
11,28). Er will die Aufmerksamkeit von der
als leibliche Bindung verstandenen Mutter-
schaft ablenken, um auf jene geheimnisvol-
len geistigen Bande hinzuweisen, die sich im
Hören und Befolgen des Wortes Gottes bil-
den.

Derselbe Verweis auf den Bereich der

geistigen Werte zeigt sich noch deutlicher in
einer anderen Antwort Jesu, die von allen

Synoptikern berichtet wird. Als Jesus ge-
meldet wird, dass seine «Mutter und seine

Brüder draussen stehen und ihn sprechen
möchten», antwortete er: «Me/'«e Mzztter
zz/zj r«e/'«e ßrzzJer s/«d J/'e, Jz'e das JFort
Godes Aöre« z/«J da«acA Aande/«» (vgl.
Lk 8, 20-21). Das sagteer, indem er «auf die
Menschen blickte, die im Kreis um ihn her-

umsassen», wie wir bei Markus lesen (3,34),
nach Matthäus (12,49), indem «er die Hand
über seine Jünger ausstreckte».

Diese Aussagen scheinen ozz/ der L/'«/'e

desse« zzz A'ege«, was der z wö//)aAr/'ge Jesus

zu Maria und Josef gesagt hat, als sie ihn
nach drei Tagen im Tempel von Jerusalem

fanden.

Nun, da Jesus Nazaret verliess und sein

öffentliches Leben in ganz Palästina be-

gann, war er bereits vo//Ao«zzzze« z/«J Otts-

scAA'essA'cA z«z't de/« AescAö/7/gf, «was se/'-

«e/w Kater geAört» (vgl. Lk 2,49). Er ver-
kündete das Reich Gottes: «Reich Gottes»
und «Dinge des Vaters» sind auch eine neue
Dimension und eine neue Sinngebung für all
das, was menschlich ist, und somit auch für
jede menschliche Bindung hinsichtlich der
Ziele und Aufgaben, die jedem Menschen

gestellt sind. In dieser neuen Dimension be-

deutet auch eine Bindung wie jene der «Brü-
derlichkeit» etwas anderes als das «Bruder-
sein nach dem Fleisch», das durch die ge-
meinsame Abstammung von denselben EI-
tern bestimmt wird. Und sogar die «A/z/tter-

scA«//» erAtz/t z« der ZV/wewsz'o« Fes' ße/'cAes

Gottes, /'/// ß/'cAt Jer KaterscAa/t Gottes
se/Ast, e/'/ze« a«Jere« S/'««. Mit den von
Lukas berichteten Worten lehrt Jesus genau
diesen neuen Sinn der Mutterschaft.

Entfernt er sich damit von derjenigen,
die seine Mutter, seine leibliche Mutter, ist?

Will er sie etwa im Schatten der Verborgen-
heit lassen, die sie selber gewählt hat? Wenn
es auch nach dem Klang der Worte so schei-

nen könnte, so muss man doch feststellen,
dass die neue und andere Mutterschaft, von
der Jesus zu den Jüngern spricht, in einer

ganz besonderen Weise gerade auf Maria
zutrifft. Ist nicht gerade Maria Jz'e erste zz«-

/er Je«e«, «zJ/e Jas JKort Gottes Aöre« zz«J

Ja«acA Aa«JeAz»? Und bezieht sich nicht

vor allem auf sie jene Seligpreisung, die von
Jesus als Antwort auf die Worte der «Frau
aus der Menge» ausgesprochen wird? Ohne
Zweifel ist Maria dieser Seligpreisung wtir-
dig schon aufgrund der Tatsache, dass sie

für Jesus die Mutter nach dem Fleisch ge-
worden ist («Selig die Frau, deren Leib dich

getragen und deren Brust dich genährt
hat»), aber auch und vor allem deswegen,
weil sie schon im Augenblick der Verkündi-

gung das Wort Gottes angenommen hat,

weil sie ihm geglaubt hat, we/7 sz'e Gott ge-
ge«z/Aer geAorsa«z war, weil sie das Wort
«bewahrte» und «es in ihrem Herzen er-

wog» (vgl. Lk 1,38.45; 2,19.51) und es mit
ihrem ganzen Leben verwirklichte. Wir kön-
nen deshalb sagen, dass die von Jesus ausge-
sprochene Seligpreisung trotz des Anscheins
nicht im Gegensatz zu jener Seligpreisung
steht, die von der «Frau aus der Menge» aus-

gerufen worden ist, sondern dass sich beide
in der Person jener Mutter und Jungfrau be-

gegnen, die allein sich als «Magd des Herrn»
bezeichnet hat (Lk 1,38). Wenn es wahr ist,
dass «alle Geschlechter sie seligpreisen»
(vgl. Lk 1,48), kann man sagen, dass jene
unbekannte «Frau aus der Menge» die erste

gewesen ist, die ohne ihr Wissen jenen pro-
phetischen Vers von Marias Magnifikat be-

stätigt und selbst das Magnifikat der Jahr-
hunderte eröffnet hat.

Wenn Maria JzzrcA Je« G/az/Ae« die leib-
liehe Mutter des ewigen Sohnes geworden
ist, der ihr in der Kraft des Heiligen Geistes

vom Vater gegeben worden ist, wobei sie

ihre Jungfräulichkeit unversehrt bewahrte,
so hat sie in demselben Glauben Jz'e a«Jere
£)/'z«e«s/'o« Je« Mzzttez'scAa/t e«tJecAt zz«J

a«ge«o«z//ze«, die von Jesus während seiner

messianischen Sendung offenbart worden
ist. Man kann sagen, dass diese Dimension
der Mutterschaft schon von Anfang an, das

heisst vom Augenblick der Empfängnis und
Geburt ihres Sohnes an, Maria zu eigen war.
Von da an war sie diejenige, «die geglaubt
hat». Als sich aber allmählich vor ihren Au-
gen und in ihrem Geiste die messianische

Sendung des Sohnes klärte, ö./7«etes/'ese/Ast
s/'cA als Mutter immer mehrJe«er«AVzzAez't»
Je« A/zz/teracAa/t, welche ihren «Anteil» an
der Seite des Sohnes darstellen sollte. Hatte
sie nicht von Anfang an gesagt: «Ich bin die

Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es ge-

sagt hast» (Lk 1,38)? Im Glauben fuhr sie

fort, jenes Wort zu hören und zu bedenken,
in dem ihr in einer Weise, «die alle Erkennt-
nis übersteigt» (Eph 3,19), die Selbstoffen-

barung des lebendigen Gottes immer offen-
kundiger wurde. Maria, die Mutter, wurde

so /'« gewisse/« Sz'«« J/'e e/'ste «Jtzwgerz«»
/'Ares SoA«es, die erste, der er zu sagen
schien: «Folgemir nach», noch bevor er die-

sen Ruf an die Apostel oder an jemand ande-

ren richtete (vgl. Joh 1,43).

Irenaus, Adversus haereses, III, 22,4: S.

Ch. 211,438-444; vgl. Dogmatische Konstitution
über die Kirche Lumen gentium, 56, Anm. 6.

42 Vgl. Lumen gentium, 56 und die dort in
den Anmerkungen 8 und 9 zitierten Väter.

43 «Christus ist Wahrheit, Christus ist
Fleisch: Christus als Wahrheit im Geist Marias,
Christus als Fleisch im Schoss Marias»: Augusti-
nus, Sermo 25 (Sermones inediti) 7: PL 46,938.
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21. Besonders beredt ist unter diesem Ge-

sichtspunkt der Text des /oAa««eseva«ge//-

ums, der uns Maria bei der Hochzeit zu
Kana zeigt. Maria erscheint hier als Mutter
Jesu am Beginn seines öffentlichen Lebens:

«Es fand e/«e //ocA<:e// /« Sa«a in Ga///äa

s/a/Z, und die Mutter Jesu war dabei. Auch
Jesus und seine Jünger waren zur Hochzeit
eingeladen» (Joh 2,1-2).

Aus dem Text könnte man schliessen,
dass Jesus und seine Jünger zusammen mit
Maria eingeladen waren, gleichsam wegen
ihrer Anwesenheit bei diesem Fest: Der

Sohn scheint wegen der Mutter eingeladen

zu sein. Die Folge der mit dieser Einladung
verbundenen Ereignisse ist bekannt, jener
«Anfang der Zeichen» Jesu - die Verwand-

lung des Wassers in Wein -, der den Evange-
list sagen lässt: Jesus «offenbarte seine

Herrlichkeit, und seine Jünger glaubten an
ihn» (Joh 2,11).

Maria ist zu Kana in Galiläa als Mutter
/es« anwesend und tragt in bezeichnender
Weise zu jenem «Anfang der Zeichen» fte/,

die die messianische Kraft ihres Sohnes of-
fenbaren: «Als der Wein ausging, sagte die

Mutter Jesu zu ihm: Sie haben keinen Wein
mehr. Jesus erwiderte ihr: Was willst du von
mir, Frau? Meine Stunde ist noch nicht ge-
kommen» (Joh 2,3-4). Im Johannesevange-
lium bezeichnet jene «Stunde» den vom Va-

ter bestimmten Augenblick, in welchem der

Sohn sein Werk erfüllt und verherrlicht wer-
densoll (vgl. Joh 7,30; 8,20; 12,23.27; 13,1;

17,1; 19,27). Obwohl die Antwort Jesu an
seine Mutter scheinbar wie eine Zurückwei-

sung klingt (vor allem, wenn man weniger
seine Frage als vielmehr die entschiedene

Feststellung beachtet: «Meine Stunde ist
noch nicht gekommen»), wendet sich Maria
dennoch an die Diener und sagt zu ihnen:
«Was er euch sagt, das tut» (Joh 2,5). Dar-
auf befiehlt Jesus den Dienern, die Krüge
mit Wasser zu füllen, und das Wasser wird
zu Wein, besser als jener, der zuerst den Gä-

sten des Hochzeitsmahles serviert worden
ist.

Welch tiefes Einverständnis gab es zwi-
sehen Jesus und seiner Mutter? Wie soll man
das Geheimnis ihrer inneren geistigen Ein-
heit erforschen? Das Geschehen selbst aber

ist deutlich. Es ist gewiss, dass sich in jenem
Ereignis schon recht klar c//e neue D//«e«-
s/o«, der neue Sinn AerALM/ZerscAa/Z ALar/as

abzeichnet. Sie hat eine Bedeutung, die

nicht ausschliesslich in den Worten Jesu und
in den verschiedenen Ereignissen enthalten

ist, wie sie die Synoptiker berichten (Lk
11,27-28 8, 19-21; Mt 12,46-50; Mk 3,31-
35). In diesen Texten will Jesus vor allem die

Mutterschaft, die sich aus der Geburt selbst

ergibt, dem gegenüberstellen, was jene
«Mutterschaft» (wie die «Bruderschaft») in
der Dimension des Gottesreiches, im Heils-

bereich der Vaterschaft Gottes sein soll. Im
johanneischen Text hingegen zeichnet sich

in der Darstellung des Ereignisses von Kana
ab, was sich konkret als neue Mutterschaft
nach dem Geist und nicht nur aus dem

Fleisch erweist, nämlich che Sorge Manas'

/«/• ah'e ALenscAe«, ihre Hinwendung zu
ihnen in der ganzen Breite ihrer Bedürfnisse
und Nöte. Zu Kana in Galiläa wird nur ein
konkreter Aspekt der menschlichen Bedürf-
tigkeit gezeigt, scheinbar nur klein und von
geringer Bedeutung («Sie haben keinen
Wein mehr»). Aber er hat symbolischen
Wert: Jene Hinwendung zu den Bedürfnis-
sen der Menschen bedeutet zugleich, sie in
den Bereich der messianischen Sendung und
erlösenden Macht Christi zu führen. Es liegt
also eine Vermittlung vor: Maria stellt sich

zwischen ihren Sohn und die Menschen in
der Situation ihrer Entbehrungen, Bedürf-
nisse und Leiden. S/e s/e/// s/cA «z/azw/-

sehe«», das heisst, s/e /wach/ che AL/ZZ/e/7«,

w/chz vv/e e/«e Lre/«rfe, sowefer« /« /hrer S/e/-

/««g a/s MaZZe/', und ist sich bewusst, dass

sie als solche dem Sohn die Nöte der Men-
sehen vortragen kann, ja sogar das «Recht»
dazu hat. Ihre Vermittlung hat also den

Charakter einer Fürsprache: Maria «spricht
für» die Menschen. Nicht nur das: Als Mut-
ter möchte sie auch, rfasss/cA che /«ess/a«/-
sehe Mach/ efes Sohwes o/Tenharf, nämlich
seine erlösende Kraft, die darauf gerichtet
ist, dem Menschen im Unglück zur Hilfe zu
eilen, ihn vom Bösen zu befreien, das in
verschiedenen Formen und Massen auf sei-

nem Leben lastet. Ganz wie es der Prophet
Jesaja in dem berühmten Text, auf den sich

Jesus vor seinen Landsleuten in Nazaret
berufen hat, vom Messias angekündet
hatte: «.. .den Armen eine gute Nachricht
bringen, den Gefangenen die Entlassung
verkünden und den Blinden das Augen-
licht...» (vgl. Lk 4,18).

Ein anderes wesentliches Element dieser

mütterlichen Aufgabe Marias kommt in den

Worten an die Diener zum Ausdruck: «Was

er euch sagt, das tut.» D/e A/w/Zer Christi
zeigt sich vor den Menschen als SpracAe/7«

/Z/r efen JF///e« c/es SoA«es, als Wegweiserin
zu jenen Voraussetzungen, die erfüllt sein

müssen, damit sich die erlösende Macht des

Messias offenbaren kann. Wegen der Für-
spräche Marias und dem Gehorsam der Die-

ner lässt Jesus in Kana «seine Stunde» be-

ginnen. In Kana zeigt Maria ihre« G/a«Ae«

a« Jesus; Ihr Glaube führt zum ersten «Zei-
chen» und trägt dazu bei, den Glauben der

Jünger zu wecken.
22. Wir können also sagen, dass wir in

diesem Abschnitt des Johannesevangeliums
gleichsam ein erstes Aufleuchten der Wahr-
heit von der mütterlichen Sorge Marias fin-
den. Diese Wahrheit hat auch /« z/er Lehre
z/ei /e/zZe« Afo«z//s ihren Ausdruck gefun-

den. Es ist wichtig festzustellen, wie dort die

mütterliche Aufgabe Marias in ihrer Bezie-

hung zur Mittlerschaft Christi dargestellt
wird. Wir lesen dort nämlich: «Marias müt-
terliche Aufgabe gegenüber den Menschen
aber verdunkelt oder mindert diese einzige
Mittlerschaft Christi in keiner Weise, son-
dern zeigt ihre Wirkkraft»; denn «einer (ist)
Mittler zwischen Gott und den Menschen:
der Mensch Christus Jesus» (1 Tim 2,5).
Diese mütterliche Aufgabe fliesst nach dem

Wohlgefallen Gottes «aus dem Überfluss
der Verdienste Christi, stützt sich auf seine

Mittlerschaft, hängt von ihr vollständig ab

und schöpft aus ihr seine ganze Wirk-
kraft».^ Genau in diesem Sinne bietet uns
das Geschehen zu Kana in Galiläa g/e/cAsa«?
e/'« ersZes/lw//e«cA/e« t/erAL/ZZ/ez'scAa//ALa-

r/as, die ganz auf Christus bezogen und auf
die Offenbarung seiner Heilsmacht ausge-
richtet ist.

Aus dem johanneischen Text geht her-

vor, dass es sich um eine mütterliche Ver-

mittlung handelt. Entsprechend verkündet
das Konzil: Maria «ist... uns in der Ord-

nung der Gnade Mutter». Diese Mutter-
schaft in der Ordnung der Gnade ist aus

ihrer göttlichen Mutterschaft selbst hervor-

gegangen. Weil sie nach dem Willen der

göttlichen Vorsehung Mutter und Ernähre-
rin des Erlösers war, ist sie auch «in einzig-
artiger Weise vor den anderen hochherzige
Gefährtin und demütige Magd des Herrn»
geworden und hat «beim Werk der Erlösung

in Gehorsam, Glaube, Hoffnung und
brennender Liebe mitgewirkt zur Wieder-
herstellung des übernatürlichen Lebens der
Seelen»/- «Diese AL«//e/'scAa/Z ALarias /«
z/e/' Gaae/eaorzAn/ag dauert unaufhörlich
fort... bis zur ewigen Vollendung aller Aus-
erwählten.»''®

23. Wenn der Abschnitt des Johannes-

evangeliums über das Geschehen in Kana
die Muttersorge Marias zu Beginn des mes-
sianischen Wirkens Christi darstellt, bestä-

tigt eine andere Stelle desselben Evangeli-
ums diese Mutterschaft in der Heilsordnung
der Gnade an ihrem Höhepunkt, dass heisst,
als sich das Kreuzesopfer Christi, sein öster-
liches Geheimnis, vollendet. Die Darstel-

lung des Johannes ist kurz und knapp: «Se/
z/e/« Ä>e«z /es« standen seine Mutter und
die Schwester seiner Mutter, Maria, die
Frau des Klopas, und Maria von Magdala.
Als Jesus seine Mutter sah und bei ihr den

Jünger, den er liebte, sagte er zu seiner Mut-
ter: Frau, siehe, dein Sohn! Dann sagte er zu
dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von

44 Dogmatische Konstitution über die Kir-
che Lumen gentium, 60.

45 Ebd., 61.
46 Ebd., 62
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jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich»

(Joh 19,25-27).
Zweifellos ist in diesem Vorgang ein

Ausdruck der besonderen Sorge des Sohnes

für die Mutter zu sehen, die er in einem so

tiefen Schmerz zurücklässt. Über den Sinn
dieser Fürsorge sagt das «Kreuzestesta-

ment» Christi jedoch noch mehr aus. Jesus

macht ein neues Band zwischen Mutter und
Sohn deutlich, dessen ganze Wahrheit und
Wirklichkeit er feierlich bestätigt. Wenn die

Mutterschaft Marias gegenüber den Men-
sehen bereits früher angedeutet worden ist,
wird sie nun - so kann man sagen - klar ge-
fasst und festgelegt: Sie geht aus der endgül-
tigen Vollendung des ös/e/7zc/ze« Ge/ze/m-

««ses fifes £>7ösers hervor. Die Mutter Chri-
sti, die in der unmittelbaren Reichweite die-

ses Geheimnisses steht, das den Menschen -
jeden einzelnen und alle - umfasst, wird die-

sem - jedem einzelnen und allen - als Mutter
gegeben. Dieser Mensch zu Füssen des Kreu-

zes ist Johannes, «der Jünger, den er

liebte».'" Aber nicht er allein. In Anlehnung
an die Tradition zögert das Konzil nicht,
Maria Mzz/Zez- CVzrà/z und Mtz/Zez- t/er Me«-
sc/ze«» zu nennen. In der Tat «findet sie sich

mit allen... Menschen in der Nachkommen-
schaft Adams verbunden...; ja, <sie ist

wahrhaftig Mutter der Glieder (Christi),
denn sie hat in Liebe mitgewirkt, dass die

Gläubigen in der Kirche geboren wür-
den> »Z®

Diese «neue Mutterschaft Marias», aus

dem Glauben gezeugt, ist also eine Fnzc/z/

cfer ««ezze«» Lzfeöe, die in ihr unter dem

Kreuz, durch ihre Teilnahme an der erlösen-

den Liebe des Sohnes, zur vollen Reife ge-
kommen ist.

24. Wir befinden uns so mitten in der Er-

füllung jener Verheissung, die im Proto-
evangelium enthalten ist: Er (der Nach-

wuchs der Frau) «wird der Schlange den

Kopf zermalmen» (vgl. Gen 3,15). Jesus

Christus besiegt ja in der Tat mit seinem

Erlösertod das Übel der Sünde und des To-
des an der Wurzel selbst. Es ist bezeichnend,
dass er, als er sich vom Kreuz herab an die

Mutter wendet, sie «Frau» nennt und zu ihr
sagt: «Frau, siehe, dein Sohn.» Mit dem

gleichen Wort hatte er sie ja auch in Kana

angesprochen (vgl. Joh 2,4). Kann man be-

zweifeln, dass gerade jetzt, auf Golgota,
dieser Satz in die Tiefe des Geheimnisses

Marias vordringt und die einzigartige Ste/-

/w«g terü/zrt, efr'e sfe z« cfer ganze« //ezfeozz/-

«zz«g ez'««z>«/«/? So lehrt das Konzil: Mit
Maria «als der erhabenen Tochter Zion ist
schliesslich nach langer Erwartung der Ver-
heissung die Zeit erfüllt und die neue Heils-
Ökonomie begonnen, als der Sohn Gottes
die Menschennatur aus ihr annahm, um
durch die Mysterien seines Fleisches den

Menschen von der Sünde zu befreien».'"

Die Worte, die Jesus vom Kreuz herab

spricht, bedeuten, dass efoMtz//ez-,sc/za// de-

rer, die ihn geboren hat, sich /« cfer FzLc/ze

zzwei zAzzr/z t/fe Âï/r/ze «neu» fortsetzt, die

durch Johannes symbolisiert und dargestellt
wird. Sie, die als die «Begnadete» in das Ge-
heimnis Christi eingeführt worden ist, um
seine Mutter zu werden und so /zez'/z'ge Go/-
/esgeftfifeen« zu sein, bleibt auf diese Weise
durch die Kirche in jenem Geheimnis zuge-
gen als «efeFrazz», die vom Buch der Gene-
sis (3,15) am Anfang und von der Offenba-

rung des Johannes (12,1) am Ende der Heils-
geschichte genannt wird. Nach dem ewigen
Plan der Vorsehung soll sich die göttliche
Mutterschaft Marias über die Kirche aus-

breiten, wie es Aussagen der Tradition an-
deuten, wonach die Mutterschaft Marias
über die Kirche der Abglanz und die Fortset-

zung ihrer Mutterschaft über den Sohn Got-
tes ist.'"

Schon die Stunde selbst, da die Kirche
geboren wird und ganz offen vor die Welt
tritt, lässt nach dem Konzil diese fortdau-
ernde Mutterschaft Marias erkennen: «Da
es aber Gott gefiel, das Sakrament des

menschlichen Heils nicht eher feierlich zu

1. Die Kirche, das Volk Gottes,
in allen Völkern der Erde

verwurzelt
25. «Die Kirche (schreitet zwischen den

Verfolgungen der Welt und den Tröstungen
Gottes auf ihrem Pilgerweg dahin> " und
verkündet das Kreuz und den Tod des

Herrn, bis er wiederkommt» (Vgl. 1 Kor
11,26)." «Wie aber schon das Israel dem

Fleische nach auf seiner Wüstenwanderung
Kirche Gottes genannt wird (2 Esdr 13,1;

vgl. Num 20,4; Dtn 23,1 ff.), so wird auch
das neue Israel Kirche Christi genannt
(vgl. Mt 16,18). Er selbst hat sie ja mit sei-

nem Blut erworben (vgl. Apg 20,28), mit sei-

nem Geist erfüllt und mit geeigneten Mitteln
sichtbarer und gesellschaftlicher Einheit
ausgerüstet. Gott hat die Versammlung de-

rer, cfe zzz C/zr«/zzs als dem Urheber des

Heils und dem Ursprung der Einheit und des

Friedens g/äzzöz'g azz/sc/zazze«, zusammenge-
rufen und als seine Kirche gestiftet, damit sie

allen und jedem das sichtbare Sakrament
dieser heilbringenden Einheit sei.» "

Das II. Vatikanische Konzil spricht von
der Kirche auf dem Wege, wobei es eine

Analogie mit dem Volk Israel des Alten
Bundes auf seinem Weg durch die Wüste
herstellt. Ein solcher Weg zeigt sich auch
nach atzten und wird sichtbar in der Zeit

verkünden, als bis er den verheissenen Heili-
gen Geist ausgegossen hatte, sehen wir die

Apostel vor dem Pfingsttag (einmütig im
Gebet verharren mit den Frauen und Maria,
der Mutter Jesu, und seinen Brüdern) (Apg
1,14) und Maria mit ihren Gebeten die Gabe
des Geistes erflehen, der sie schon bei der

Verkündigung überschattet hatte.»"
Es gibt also in der Gnadenordnung, die

sich unter dem Wirken des Heiligen Geistes

vollzieht, eine einzigartige Entsprechung
zwischen dem Augenblick der Menschwer-

dung des Wortes und jenem der Geburt der

Kirche. Die Person, die beide Momente ver-
einigt, ist Maria: Maz7a z« Afewe/ und Ma-
rz'a z'«z H/zene/zna/ztaaa/ vo« /ez-tzsafenz. In
beiden Fällen ist ihre zurückhaltende, aber

wesentliche Gegenwart ein Hinweis auf den

Weg der «Geburt durch den Heiligen
Geist». Die im Geheimnis Christi als Mutter
gegenwärtig ist, wird so - durch den Willen
des Sohnes und das Wirken des Heiligen
Geistes - auch gegenwärtig im Geheimnis
der Kirche. Auch in der Kirche bleibt sie

«zzz//ez7z'c/z zzzgege«, wie die am Kreuz ge-

sprochenen Worte anzeigen: «Frau, siehe,
dein Sohn» - «Siehe, deine Mutter».

und dem Raum, wo er sich geschichtlich ver-
wirklicht. «Bestimmt zur Verbreitung über
alle Länder, tritt sie (die Kirche) in die

menschliche Geschichte ein und übersteigt
doch zugleich Zeiten und Grenzen der Völ-
ker.» " Der wesenf/zc/ze C/zarafe/er ihres Pil-

Bekannt ist, was Origenes zur Anwesen-
heit von Maria und Johannes auf Kaivaria ge-
schrieben hat: «Die Evangelien sind die Erstlings-
fruchte der Heiligen Schrift, und das Johannes-
evangelium ist das erste der Evangelien: Niemand
kann seine Bedeutung erfassen, wenn er nicht den

Kopf an die Brust Jesu gelegt und nicht von Jesus

Maria als Mutter erhalten hat»: Comm. in loan.
1,6: PG 14,31; vgl. Ambrosius, Expos. Evang.
sec. Luc., X, 129-131: CSEL 32/4,504f.

Dogmatische Konstitution über die Kir-
che Lumen gentium, 54 und.53; der zweite Kon-
zilstext ist ein Zitat aus Augustinus, De Sancta

Virginitate, VI, 6: PL 40,399.
49 Dogmatische Konstitution über die Kir-

che Lumen gentium, 55.
50 Vgl. Leo der Grosse, Tractatus 26, De na-

tale Domini, 2: CCL 138,126.
5' Dogmatische Konstitution über die Kir-

che Lumen gentium, 59.
52 Augustinus, De Civitate Dei, XVIII, 51:

CCL 48, 650 (konzilseigene Zitation).
55 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 8.
54 Ebd., 9.
55 Ebd., 9.

2. Teil:
Die Gottesmutter inmitten der pilgernden Kirche
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gerweges ist jedoch z'««e/7zc/z. Es handelt
sich um eine Pz/gersc/za/? z'«z G/azzbe«, in der

«Kraft des auferstandenen Herrn»,^ um
eine Pilgerschaft im Heiligen Geist, der der

Kirche als unsichtbarer Beistand (Para'/c/e-

fortgegeben ist (vgl. Joh 14,26; 15,26; 16,7):

«Auf ihrem Weg durch Prüfungen und Be-

drängnis wird die Kirche durch die Kraft der

ihr vom Herrn verheissenen Gnade Gottes

gestärkt, damit sie unter der Wirksam-
keit des Heiligen Geistes nicht aufhöre, sich

selbst zu erneuern, bis sie durch das Kreuz

zum Licht gelangt, das keinen Untergang
kennt.» "

Auf diesem kirchlichen Pilgerweg durch
Raum und Zeit und noch mehr in der Ge-

schichte der Seelen «7 Marta zzzgege« als die-

jenige, die «selig ist, weil sie geglaubt hat»,
als diejenige, die «den Pilgerweg des Glau-
bens» geht, indem sie wie kein anderer

Mensch am Geheimnis Christi teilnimmt.
Weiter sagt das Konzil, dass «Maria da

sie zuinnerst in die Heilsgeschichte einge-

gangen ist, gewissermassen die grössten
Glaubensgeheimnisse in sich vereinigt und
widerstrahlt».'® Vor allen Gläubigen ist sie

wie ez« «S/zz'ege/», in dem sich «die Gross-

taten Gottes» (Apg 2,11) in tiefster und rein-
ster Weise widerspiegeln.

26. Die Kirche, von Christus auf den

Aposteln erbaut, ist sich dieser Grosstaten
Gottes az« P/z'«gs??ag voll bewusst gewor-
den, als die im Abendmahlssaal Versammei-

ten «mit dem Heiligen Geist erfüllt wurden
und begannen, in fremden Sprachen zu re-

den, wie es der Geist ihnen eingab» (Apg
2,4). In diesem Augenblick begz««? auch je-
ner Weg des Glaubens, e/z'e Pz/gez'sc/za/? r/er
A"z>c/ze durch die Geschichte der Menschen

und der Völker. Man weiss, dass am Beginn
dieses Weges Maria gegenwärtig ist, die wir
mitten unter den Aposteln im Abendmahls-
saal «mit ihren Gebeten die Gabe des Geistes

erflehen» sehen."
Ihr Glaubensweg ist in einem gewissen

Sinne länger. Der Heilige Geist ist bereits

auf sie herabgekommen, die bez'cfer Ke/-£z'/«-

<7z'gzz«g seine treue Braut geworden ist, in-
dem sie das ewige Wort des wahren Gottes
aufnahm und sich dem offenbarenden Gott
mit Verstand und Willen voll unterwarf und
seiner Offenbarung willig zustimmte, ja,
sich im «Gehorsam des Glaubens» ganz und

gar Gott überliess und darum dem Engel
antwortete: «Ich bin die Magd des Herrn;
mir geschehe, wie du es gesagt hast.» Der

Glaubensweg Marias, die wir betend im
Abendmahlssaal sehen, ist also länger als

der Weg der dort Versammelten: Maria geht
ihnen «voraus» und auch «voran»." Der
P/z'«gs??ag z'zz Jertzsa/ez« ist, ausser durch das

Kreuz, auch durch den /IzzgezzMcA' der Ker-

A:zz«cfzgw«g in Nazaret vorbereitet worden.
Im Abendmahlssaal trifft sich der Weg Ma-

rias mit dem Glaubensweg der Kirche. In
welcher Weise?

Unter denen, die im Abendmahlssaal im
Gebet verharrten und sich darauf vorberei-

teten, «in die ganze Welt» zu ziehen, nach-

dem sie den Heiligen Geist empfingen, wa-

ren einige nach und nach dzzrc/z ,/eszzs vom
Anfang seiner Sendung in Israel an benz/e«
wort/e«. Elf von ihnen waren a/s /l/zoste/
ez«geseZz? worden, und ihnen hatte Jesus die

Sendung übergeben, die er selbst vom Vater
erhalten hatte: «Wie mich der Vater gesandt

hat, so sende ich euch» (Joh 20,21), so hatte

er den Aposteln nach der Auferstehung ge-

sagt. Vierzig Tage später, vor seiner Rück-
kehr zum Vater, hatte er hinzugefügt: Wenn
«die Kraft des Heiligen Geistes auf euch

herabkommen wird, werde? zTzz- zzzezne

Zezzgen sez/z... bis an die Grenzen der Erde»

(vgl. Apg 1,8). Diese Sendung der Apostel
beginnt mit dem Augenblick, da sie den

Abendmahlssaal in Jerusalem verlassen.

Die Kirche wird geboren und wächst nun
durch das Zeugnis, das Petrus und die ande-

ren Apostel von Christus, dem Gekreuzig-
ten und Auferstandenen, ablegen (vgl. Apg
2,31-34; 3,15-18; 4,10-12; 5,30-32).

Mona /za? «z'c/z? dz'ese apos?o/z'sc/ze Sen-

<7zz«g dzre/t? ezw/z/azzgezz. Sie befand sich

nicht unter denen, die Jesus, als er ihnen je-
ne Sendung verlieh, in die ganze Welt sand-

te, um alle Menschen zu seinen Jüngern zu
machen (vgl. Mt 28,19). Sie war jedoch im

Abendmahlssaal, wo sich die Apostel dar-

auf vorbereiteten, diese Sendung mit dem

Kommen des Geistes der Wahrheit zu über-
nehmen: Dort war sie bei ihnen. In ihrer
Mitte war sie «beharrlich im Gebet» als die

«Mutter Jesu» (Apg 1,13-14), das heisst als

Mutter des gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus. Und jener erste Kern

derer, die im Glauben «auf Jesus, den Urhe-
ber des Heils»® schauten, war sich be-

wusst, dass Jesus der Sohn Marias war und
sie seine Mutter und dass sie so vom Augen-
blick der Empfängnis und Geburt an ez'«e

beso«efe/v Zezzgz« ctes Ge/zez'z?z«zsses Jeszz

war, jenes Geheimnisses, das sich vor ihren

Augen in Kreuz und Auferstehung ausge-

prägt und bestätigt hatte. Die Kirche
«schaute» also vom ersten Augenblick an

auf Maria von Jesus her, wie sie auf Jesus

von Maria her «schaute». Diese wurde für
die Kirche von damals und für immer eine

einzigartige Zeugin der Kindheitsjahre Jesu

und seines verborgenen Lebens in Nazaret,
da sie «a//es bewa/zrte, was gesc/ze/ze« waz-,

und z'zz z'/zrewz //erzezz darüber nachdachte»

(Lk 2,19; vgl. v. 51).

Aber in der Kirche von damals und im-

mer war und ist Maria vor allem jene, die

«selig ist, weil sie geglaubt hat»; A/s ezts?e

/zö? sz'e geg/azzb?. Vom Augenblick der Ver-

kündigung und der Empfängnis an, seit der

Stunde der Geburt im Stall von Betlehem

folgte Maria Jesus Schritt für Schritt auf ih-

rer mütterlichen Pilgerschaft des Glaubens.
Sie folgte ihm all die Jahre seines verborge-
nen Lebens in Nazaret, sie folgte ihm auch in
der Zeit der äusseren Trennung, als er inmit-
ten von Israel «zu handeln und zu lehren»

begann (vgl. Apg 1,1), sie folgte ihm vor al-
lern in der tragischen Erfahrung von Golgo-
ta. Jetzt, da Maria am Beginn der Kirche mit
den Aposteln im Abendmahlssaal von Jeru-
salem weilte, fand z'/zr G/aizbe, der azzs de«

Worte« der LerArzPzdz'gz/ng gebore« war,
seine Bestätigung. Der Engel hatte ihr da-
mais gesagt: «Du wirst ein Kind empfangen,
einen Sohn wirst du gebären; dem sollst du
den Namen Jesus geben. Er wird gross sein

und über das Haus Jakob in Ewigkeit
herrschen, und seine Herrschaft wird kein
Ende haben.» Die gerade zurückliegenden
Ereignisse von Kaivaria hatten diese Ver-

heissung ins Dunkel gehüllt; und doch ist
auch unter dem Kreuz der Glaube Marias
nicht erloschen. Sie war dort immer noch je-

ne, die (wie Abraham) «gegen alle Hoff-
nung voll Hoffnung» geglaubt hat (Rom
4,18). Und siehe, nach der Auferstehung
hatte die Hoffnung ihr wahres Antlitz ent-

hüllt, und dz'e Lez7zez'sszz«g /zo??e bego««e«,
WzTMcMez? zzz werde«. Tatsächlich hatte
Jesus ja, ehe er zum Vater zurückkehrte, den

Aposteln gesagt: «Geht zu allen Völkern
und macht alle Menschen zu meinen Jün-

gern. Seid gewiss! Ich bin bei euch alle

Tage bis zum Ende der Welt» (vgl. Mt
28,19.20). So hatte derjenige gesprochen,
der sich durch seine Auferstehung als Sieger
über den Tod erwiesen hatte, als Herrscher
des Reiches, das nach der Ankündigung des

Engels «kein Ende haben wird».
27. Jetzt, an den Anfängen der Kirche,

am Beginn ihres langen Weges im Glauben,
der mit dem Pfingstereignis in Jerusalem an-

fing, war Maria mit allen zusammen, die den

Keim des «neuen Israels» bildeten. Sie war
mitten unter ihnen als ausserordentliche

Zeugin des Geheimnisses Christi. Und die

Kirche verharrte zusammen mit ihr im Ge-

bet und «be?rtzc/z?e?e sz'e» zugleich «z'zzz Lz'cb?

efes ewz'ge« Wortes, r/as Me«sc/z gewozz/e«

war». So sollte es immer sein. Wenn die Kir-
che stets tiefer «in das erhabene Geheimnis

56 Ebd., 8.
57 Ebd., 9.
58 Ebd., 65.
59 Ebd., 59.
60 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die göttliche Offenbarung
Dei Verbum, 5.

6' Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen genti-

um, 63.
67 Vgl. ebd., 9.
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der Menschwerdung eindringt», denkt sie ja
dabei in tiefer Verehrung und Frömmigkeit
auch an die Mutter Christi." Maria gehört
untrennbar zum Geheimnis Christi, und so

gehört sie auch zum Geheimnis der Kirche

von Anfang an, seit dem Tag von deren Ge-

burt. Zur Grundlage all dessen, was die Kir-
che von Anfang an ist und was sie von Gene-

ration zu Generation inmitten aller Natio-
nen der Erde unaufhörlich werden muss, ge-

hört diejenige, die «geglaubt hat, dass sich

erfüllt, was der Herr ihr sagen Hess» (Lk
1,45). Gerade dieser Glaube Marias, der den

Beginn des neuen und ewigen Bundes Gottes

mit der Menschheit in Jesus Christus an-

zeigt, d/erar Aero/raAe G/az/Ae «geA/» dem

ß/zos/o/zraAe« Zezzgn/s der Ä/raAe «voran»
und bleibt im Herzen der Kirche zugegen,
verborgen als ein besonderes Erbe der Of-
fenbarung Gottes. Alle, die von Generation

zu Generation das apostolische Zeugnis der

Kirche annehmen, haben an diesem geheim-
nisvollen Erbe Anteil z/«d «eA/we« gewAsar-

/nassen te/7 ß/« Gtaz/Ae« A/arißs.

Auch im Pfingstereignis bleiben die

Worte Elisabets «Selig, die geglaubt hat»

mit Maria verbunden; sie folgen ihr durch
alle Zeiten überall dorthin, wo sich durch
das apostolische Zeugnis und den Dienst der

Kirche die Kenntnis vom Heilsgeheimnis
Christi ausbreitet. Auf diese Weise erfüllt
sich die Verheissung des Magnifikats: «S/e-

Ae, von «zz« an pra/ra« /n/'cA seA'g a//e Ge-

scA/ecAter. Denn der Mächtige hat Grosses

an mir getan, und sein Name ist heilig» (Lk
1,48-49). Die Erkenntnis des Geheimnisses

Christi führt ja zur Lobpreisung seiner Mut-
ter in der Form einer besonderen Verehrung
für die Go//esgeAßrari«. In dieser Ver-

ehrung ist aber immer der Lobpreis ihres

Glaubens eingeschlossen, weil die Jungfrau
von Nazaret nach den Worten Elisabets vor
allem durch diesen Glauben selig geworden
ist. Alle, die unter den verschiedenen Völ-
kern und Nationen der Erde die Generatio-

nen hindurch das Geheimnis Christi, des

menschgewordenen Wortes und Erlösers

der Welt, gläubig aufnehmen, wenden sich

nicht nur mit Verehrung an Maria und gehen

vertrauensvoll zu ihr wie zu einer Mutter,
sondern racAe« aacA /« /Aram G/ßz/Ae«

Ära///wr den e/genen G/ßz/Ae«. Und gerade

diese lebendige Teilnahme am Glauben Ma-
rias entscheidet über ihre besondere Gegen-

wart bei der Pilgerschaft der Kirche als neu-

es Gottesvolk auf der ganzen Erde.
28. Das Konzil sagt hierzu: «Maria

(ist) zuinnerst in die Heilsgeschichte einge-

gangen. Daher ruft ihre Verkündigung
und Verehrung die Gläubigen hin zu ihrem

Sohn und seinem Opfer und zur Liebe des

Vaters.»" Deshalb wird in gewisser Weise

der Glaube Marias auf der Grundlage des

apostolischen Zeugnisses der Kirche un-

aufhörlich zum Glauben des Gottesvolkes
auf seinem Pilgerweg; zum Glauben der

Personen und Gemeinden, der Kreise und
Gemeinschaften sowie der verschiedenen

Gruppen, die es in der Kirche gibt. Es ist ein

Glaube, der mit Verstand und Herz zugleich
vermittelt wird; man findet ihn oder erlangt
ihn wieder stets durch das Gebet. «Daher
A/zcA;/ d/e Äz'raAe auch in ihrem apostoli-
sehen Wirken m/7 ÄecA/z« /Ar au/, d/e CAr/-

5//« geAora/z A«/, der dazu vom Heiligen
Geist empfangen und von der Jungfrau ge-
boren wurde, dass er durch die Kirche ßzzcA

/« de« //erzen der G/ßz/Az'ge« geAora« werde
z/«d wacAse. » "

Heute, da wir uns auf dieser Pilgerschaft
des Glaubens dem Ende des zweiten christli-
chen Jahrtausends nähern, erinnert die Kir-
che durch die Lehre des II. Vatikanischen
Konzils daran, wie sie sich selber sieht, als

«dieses eine Gottesvolk», das «in allen Völ-
kern der Erde wohnt»; sie erinnert an die

Wahrheit, nach der alle Gläubigen, auch

wenn sie «über den Erdkreis hin verstreut
(sind), mit den übrigen im Heiligen Geiste in
Gemeinschaft stehen»/® so dass man sagen

kann, dass sich in dieser Einheit das Pfingst-
geheimnis ständig verwirklicht. Zugleich
bleiben die Apostel und die Jünger des

Herrn unter allen Völkern der Erde «beharr-
lieh im Gebet zusammen m/7 Mßriß, //er
A/zz/Zer dera» (vgl. Apg 1,14). Indem sie von
Generation zu Generation das Zeichen des

Reiches bilden, das nicht von dieser Welt

ist/' sind sie sich auch bewusst, dass sie sich

inmitten dieser Welt z/m y'e«e« Äon/g ram-
m/to «zzzs.se«, dem die Völker zum Erbe ge-
geben sind (Ps 2,8), dem Gott Vater «den

Thron seines Vaters David» gegeben hat, so

dass er «über das Haus Jakob in Ewigkeit
herrschen und seine Herrschaft kein Ende

haben wird».
Mit diesem Glauben, der sie besonders

vom Augenblick der Verkündigung an selig

gemacht hat, ist Maria in dieser Zeit der Er-

Wartung zugegen in der Sendung der Kirche,
zzzgege«//« W/rite« der Ä7raAe, d/edßsÄe/cA
/Aras SoA«es m d/e IFe// em/z/A/7." Diese

Gegenwart Marias findet heute wie in der

ganzen Geschichte der Kirche vielfältige
Ausdrucksweisen. Sie hat auch einen vielsei-

tigen Wirkungsbereich: durch den Glauben

und die Frömmigkeit der einzelnen Gläubi-

gen, durch die Traditionen der christlichen
Familien oder der «Hauskirchen», der

Pfarr- und Missionsgemeinden, der Ordens-

gemeinschaften, der Diözesen, durch die

werbende und ausstrahlende Kraft der gros-
sen Heiligtümer, in denen nicht nur einzelne

oder örtliche Gruppen, sondern bisweilen

ganze Nationen und Kontinente die Begeg-

nung mit der Mutter des Herrn suchen, mit
derjenigen, die selig ist, weil sie geglaubt
hat, die die erste unter den Gläubigen ist und

darum Mutter des Immanuel geworden ist.
Das ist der Ruf der Erde Palästinas, der gei-
stigen Heimat aller Christen, weil es die Hei-
mat des Erlösers der Welt und seiner Mutter
ist. Das ist der Ruf so vieler Kirchen, die der
christliche Glaube in Rom und über die gan-
ze Welt hin die Jahrhunderte hindurch er-
richtet hat. Das ist auch die Botschaft der

Orte wie Guadalupe, Lourdes, Fatima und
der anderen in den verschiedenen Ländern,
unter denen auch, wie könnte ich nicht dar-
an denken, jener Ort meiner Heimat ist, Jas-

na Göra. Man könnte von einer eigenen

«Geographie» des Glaubens und der maria-
nischen Frömmigkeit sprechen, die alle die-

se Orte einer besonderen Pilgerschaft des

Gottesvolkes umfasst, das die Begegnung
mit der Muttergottes sucht, um im Bereich
der mütterlichen Gegenwart «derjenigen,
die geglaubt hat», den eigenen Glauben be-

stärkt zu finden, //« G/ßz/Ae« A/ßr/ßs hat
sich ja schon bei der Verkündigung und
dann endgültig unter dem Kreuz von Seiten

des Menschen jener /««era /?ßzz«z wieder ge-
öffnet, in welchem der ewige Vater uns «mit
allem geistlichen Segen» erfüllen kann: der
Raum «des neuen und ewigen Bundes».®''

Dieser Raum bleibt in der Kirche bestehen,
die in Christus «gleichsam das Sakrament,
das heisst Zeichen und Werkzeug für die in-
nigste Vereinigung mit Gott wie für die Ein-
heit der gesamten Menschheit» ist/®

Im Glauben, den Maria bei der Verkün-
digung als «Magd des Herrn» bekannte und
mit dem sie dem Gottesvolk auf seinem Pil-

gerweg ständig «vorangeht», strebt die Kir-
che «unablässig danach, d/e gß«ze A/e«scA-
Ae/7 ««/er de/« e/nen //ßzz/z/ CAr/s/zzs zw-

sß/wwzenzß/ßsse« in der Einheit seines Gei-
stes»/'

2. Der Weg der Kirche und
die Einheit aller Christen
29, «Der Geist erweckt in allen Jüngern

Christi Sehnsucht und Taten, dßss s/cA ß//e

in der von Christus festgesetzten Weise in
der einen Herde z/«/er de«z e/«e« ///r/en /«

Friede« vera/«e«». Der Weg der Kirche ist

vor allem in unserer Epoche vom Ökumenis-

mus gekennzeichnet; die Christen suchen

« Vgl. ebd., 65.
« Ebd., 65.
« Ebd., 65.
66 Vgl. ebd., 13.
67 Vgl. ebd., 13.
68 Vgl. ebd., 13.
6® Vgl. Römisches Messbuch, Worte zur

Kelchkonsekration in den Eucharistischen Hoch-
gebeten.

7" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 1.

71 Ebd., 13.
72 Ebd., 15.
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nach Wegen, um jene Einheit wieder herzu-

stellen, die Christus am Tag vor seinem Lei-
den für seine Jünger vom Vater erbeten hat:

«JI/esAn emsse/n: Wie du, Vater, in mir
bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns

sein, efa/w/trfze JEe/fg/anbi, dassdumichge-
sandt hast» (Joh 17,21). Die Einheit der

Jünger Christi ist also ein grosses Zeichen,

um den Glauben der Welt zu wecken, wäh-
rend ihre Spaltung ein Ärgernis darstellt."

Die ökumenische Bewegung als klareres

und weitverbreitetes Bewusstsein, dass es

die Einheit aller Christen dringlich zu ver-
wirklichen gilt, hat auf Seiten der katholi-
sehen Kirche ihren höchsten Ausdruck im
Werk des II. Vatikanischen Konzils gefun-
den: Die Christen sollen in sich selbst und in

jeder ihrer Gemeinschaften jenen «Glau-

bensgehorsam» vertiefen, für den Maria das

erste und leuchtendste Beispiel ist. Und weil

sie «dem pilgernden Gottesvolk als Zeichen
der sicheren Hoffnung und des Trostes vor-
anleuchtet», «bereitet es dieser Heiligen
Synode grosse Freude und Trost, dass auch

t/n/er den .Brödern solche nicht
fehlen, die der Mutter des Herrn und Erlö-
sers die gebührende Ehre erweisen, und dies

besonders bei den Orientalen»."
30. Die Christen wissen, dass sie ihre Ein-

heit nur dann wahrhaft wiederfinden, wenn
sie diese auf die Einheit ihres Glaubens*grün-
den. Sie haben dabei keine geringen Unter-
schiede in der Lehre vom Geheimnis und

vom Dienstamt der Kirche sowie manchmal
auch von der Aufgabe Marias im Heilswerk

zu überwinden." Die verschiedenen Dialo-

ge, die von der katholischen Kirche mit den

Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften im
Abendland" begonnen worden sind, kon-
zentrieren sich immer mehr auf diese fte/rfen

««//•enrcftar miteinander verbundenen

Hs/teATe des einen Heilsgeheimnisses. Wenn
das Geheimnis des menschgewordenen gött-
liehen Wortes uns auch das Geheimnis der

göttlichen Mutterschaft erkennen lässt und
die Betrachtung der Gottesmutter uns ihrer-
seits zu einem tieferen Verständnis des Ge-

heimnisses der Inkarnation führt, so muss

man dasselbe vom Geheimnis der Kirche
und von der Aufgabe Marias im Heilswerk

sagen. Indem die Christen ein tieferes Ver-
ständnis des einen wie des anderen suchen

und das eine durch das andere erhellen, wer-
den sie, die darauf bedacht sind zu tun - wie
ihre Mutter ihnen rät -, was Jesus ihnen sagt

(vgl. Joh 2,5), gemeinsame Fortschritte ma-
chen können auf dieser «Pilgerschaft des

Glaubens», für die Maria selbst das bleiben-
de Beispiel ist: Sie soll sie zur Einheit führen,
wie sie von dem einen, allen gemeinsamen
Herrn gewollt ist und von denjenigen heiss

ersehnt wird, die aufmerksam auf das hö-

ren, «was der Geist heute den Kirchen sagt»

(vgl. Offb 2,7.11.17).

Indessen ist es ein gutes Vorzeichen, dass

diese Kirchen und kirchlichen Gemeinschaf-

ten in grundlegenden Punkten des christli-
chen Glaubens, auch was die Jungfrau Ma-
ria betrifft, mit der katholischen Kirche
übereinstimmen. Sie erkennen sie ja als

Mutter des Herrn an und sind davon über-

zeugt, dass dies zu unserem Glauben an

Christus, den wahren Gott und wahren

Menschen, gehört. Sie schauen auf sie, die

zu Füssen des Kreuzes den Lieblingsjünger
als ihren Sohn empfängt, der wiederum sie

als Mutter erhält.
Warum also nicht alle zusammen auf sie

als iwsere gewemsome Mwller schauen, die

für die Einheit der Gottesfamilie betet und
die allen «vorangeht» an der Spitze des lan-

gen Zuges von Zeugen für den Glauben an

den einen Herrn, der Sohn Gottes ist und
durch den Heiligen Geist in ihrem jungfräu-
liehen Schoss empfangen wurde?

31. Andererseits möchte ich unterstrei-
chen, wie tief sich die katholische Kirche, die

orthodoxe Kirche und die altorientalischen
Kirchen in der Liebe und Verehrung für die

TAeotoAros, die Gottesgebärerin, verbunden
wissen. Nicht nur sind «die grundlegenden
Dogmen des christlichen Glaubens von der

Dreifaltigkeit und des aus der Jungfrau Ma-
ria menschgewordenen Wortes Gottes auf
ökumenischen Konzilien, die im Orient
stattfanden, definiert worden»," sondern
auch in ihrer Liturgie «preisen die Orienta-
len in herrlichen Hymnen Maria als die all-
zeit jungfräuliche und heilige Gottes-
mutter»."*

Die Brüder dieser Kirchen haben schwie-

rige Epochen durchlebt; aber immer war
ihre Geschichte von einem lebendigen Ver-
langen nach christlichem Einsatz und apo-
stolischer Ausstrahlung durchdrungen,
auch wenn oft sogar unter blutigen Verfol-

gungen. Es ist eine Geschichte der Treue

zum Herrn, eine wahrhafte «Pilgerschaft im
Glauben» durch Orte und Zeiten, während
denen die orientalischen Christen immer mit
grenzenlosem Vertrauen auf die Mutter des

Herrn geschaut, sie mit Gesängen gefeiert
und mit Gebeten unaufhörlich angerufen
haben. In den schwierigen Augenblicken ih-

rer mühevollen christlichen Existenz «haben
sie sich unter ihren Schutz geflüchtet»,"
weil sie sich bewusst waren, in ihr eine mäch-

tige Helferin zu haben. Die Kirchen, die sich

zur Glaubenslehre von Ephesus bekennen,

nennen die Jungfrau «wahre Mutter Got-
tes»; denn «unser Herr Jesus Christus, vom
Vater vor aller Zeit in seiner Göttlichkeit ge-

boren, ist als derselbe in den letzten Tagen
für uns und zu unserem Heil von der Jung-
frau Maria und Mutter Gottes in seiner

Menschheit geboren worden»."*" Indem die

griechischen Väter und die byzantinische
Tradition die Jungfrau im Licht des

menschgewordenen Wortes betrachteten,
haben sie die Tiefe jenes geistigen Bandes zu

durchdringen gesucht, das Maria als Mut-
tergottes mit Christus und mit der Kirche
verbindet: Die Jungfrau bleibt im gesamten
Bereich des Heilsgeheimnisses stets gegen-
wärtig.

Die koptischen und äthiopischen Tradi-
tionen sind durch den hl. Cyrill von Alexan-
drien in diese Betrachtungsweise des Ge-

heimnisses Marias eingeführt worden und
haben sie ihrerseits in reichen poetischen
Werken gefeiert.®' Die dichterische Kunst
des hl. Ephram des Syrers, der «Zither des

Heiligen Geistes» genannt worden ist, hat
unermüdlich Maria besungen und in der

Tradition der syrischen Kirche eine noch
heute vorhandene Spur hinterlassen.®" In
seinem Lobgesang an die îTieo/oAtos vertieft
der hl. Gregor von Narek, eine der berühm-
testen Gestalten Armeniens, mit machtvol-
1er poetischer Begabung die verschiedenen

Aspekte des Geheimnisses der Inkarnation,
und jeder von ihnen ist ihm eine Gelegen-

heit, die aussergewöhnliche Würde und
herrliche Schönheit der Jungfrau Maria, der
Mutter des menschgewordenen Wortes, zu

besingen und zu preisen.®"

Es verwundert darum nicht, dass Maria
in der Liturgie der altorientalischen Kirchen
mit einer unvergleichlichen Fülle von Festen

und Hymnen einen bevorzugten Platz ein-
nimmt.

32. In der byzantinischen Liturgie ist in
allen Hören des Stundengebetes mit dem

Lobpreis des Sohnes und mit dem Lobpreis,
der durch den Sohn im Heiligen Geist zum

Dekret über den Ökumenismus Unitatis
redintegratio, 1.

Dogmatische Konstitution über die Kirche
Lumen gentium, 68; 69. Zu Maria als Förderin
der Einheit der Christen und zur Marienvereh-

rung im Orient vgl. Leo XIII., Enzyklika Adiutri-
cem populi (5.9.1895): Acta Leonis, XV,
300-312.

" II. Vatikanisches Konzil, Dekret über den
Ökumenismus Unitatis redintegratio, 20.

" Vgl. ebd., 19.

" Ebd., 14.

Ebd., 15.

" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 66.

s" Ökumenisches Konzil von Chalzedon, De-
finitio fidei: Conciliorum Oecumenicorum De-

creta, Bologna 1973^, 86 (DS 301).
81 Vgl. das Buch Weddase Maryam (Marien-

lob), das sich an das äthiopische Psalterium an-
schliesst und Hymnen und Gebete zu Maria für je-
den Tag der Woche enthält. Vgl. auch das Buch
Matshafa Kidana Mehrat (Buch des Bundes der

Barmherzigkeit); man muss die Bedeutung unter-
streichen, die Maria in der äthiopischen Hymno-
logie und Liturgie gegeben wird.

"8 Vgl. Ephram aus Syrien, Hymn, de Nativi-
täte: Scriptores Syri, 82: CSCO 186.

®" Vgl. Gregor von Narek, Le livre de prières:
S. Ch. 78,160-163;428-432.
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Vater aufsteigt, auch der Lobpreis der Mut-
ter verbunden. In der Anaphora, dem eu-
charistischen Hochgebet, des heiligen Jo-

hannes Chrysostomus besingt die versam-
melte Gemeinde gleich nach der Epiklese die

Muttergottes mit folgenden Worten:
«Wahrhaft recht ist es, dich, o Gottesgebä-
rerin, seligzupreisen, die du die seligste und
reinste Mutter unseres Gottes bist. Wir lob-

preisen dich, die du an Ehre die Kerubim

übertriffst, an Herrlichkeit die Serafim bei

weitem überragst. Die du, ohne deine Jung-
fräulichkeit zu verlieren, das Wort Gottes

zur Welt gebracht hast; die du wahrhaft
Mutter Gottes bist.»

Diese Lobpreisungen, die sich in jeder
Feier der eucharistischen Liturgie zu Maria
erheben, haben den Glauben, die Frömmig-
keit und das Gebetsleben der Gläubigen ge-

formt. Im Laufe der Jahrhunderte haben sie

ihre ganze geistliche Einstellung durchdrun-

gen und in ihnen eine tiefe Verehrung für die

«Hochheilige Mutter Gottes» hervorgeru-
fen.

33. In diesem Jahr werden es 1200 Jahre

seit dem II. Ökumenischen Konzil von Ni-
zäa (787), auf dem zur Beendigung der be-

kannten Auseinandersetzung über die Ver-

ehrung von religiösen Bildern definiert wur-
de, dass man nach der Lehre der Väter und
der allgemeinen Tradition der Kirche zu-

sammen mit dem heiligen Kreuz auch die
Bilder der Muttergottes, der Engel und der

Heiligen in den Kirchen sowie in den Häu-
sern und an den Strassen den Gläubigen zur
Verehrung anbieten dürfe."'* Dieser Brauch
hat sich im ganzen Osten und auch im We-
sten erhalten: Die Bilder der Jungfrau Maria
haben in den Kirchen und Häusern einen

Ehrenplatz. Maria ist dort dargestellt als

Thron Gottes, der den Herrn trägt und ihn
den Menschen schenkt ?TAeo?oAo,s/ oder
als Weg, der zu Christus führt und auf ihn
hinweist fO<7/g/?/7a/ oder als Betende in für-
bittender Haltung und als Zeichen der Ge-

genwart Gottes auf dem Pilgerweg der Gläu-
bigen bis zum Tag des Herrn /De/.«/ oder
als Schirmherrin, die ihren Mantel über die

Völker breitet /ProAov/ oder als barmherzi-

ge und mitfühlende Jungfrau /P/eoz/xa). Ge-

wohnlich ist sie zusammen mit ihrem Sohn

dargestellt, mit dem Jesuskind auf dem

Arm: Die Beziehung zum Sohn verherrlicht
ja die Mutter. Zuweilen umarmt sie ihn lie-
bevoll /G/yAo/zVozz.«/; manchmal scheint sie

ernst und erhaben der Betrachtung dessen

hingegeben, der der Herr der Geschichte ist

(vgl. Offb 5,19-14).**
Es ist angebracht, auch an die Ikone der

Madonna von Wladimir zu erinnern, die
den Glaubensweg der Völker des alten Rus'

stets begleitet hat. Es nähert sich die Tau-

sendjahrfeier der Bekehrung zum Christen-
tum jener bedeutenden Gegenden: Land

einfacher Leute, von Denkern und Heiligen.
Die Ikonen werden noch heute unter ver-
schiedenen Titeln in der Ukraine, in Weiss-

russland und in Russland verehrt: Es sind

Bilder, die den Glauben und den Gebetsgeist
des einfachen Volkes bezeugen, das ein Ge-

spür für die beschützende Gegenwart der

Muttergottes hat. In ihnen leuchtet die

Jungfrau auf als Abbild der göttlichen
Schönheit, als Sitz der ewigen Weisheit, als

Vorbild des betenden Menschen, als Urbild
der Kontemplation, als Bild der Herrlich-
keit: diejenige, die seit ihrem irdischen Le-

ben ein geistliches Wissen besass, das

menschlichem Denken unzugänglich ist,
und die durch den Glauben eine noch tiefere
Erkenntnis erlangt hat. Ferner erinnere ich

an die Ikone von der Jungfrau im Abend-
mahlssaal, mit den Aposteln im Gebet ver-
sammelt in Erwartung des Heiligen Geistes:

Könnte sie nicht gleichsam das Zeichen der

Hoffnung für all diejenigen werden, die in
brüderlichem Dialog ihren Glaubensgehor-

sam vertiefen möchten?
34. Ein solcher Reichtum an Lobpreis,

wie er von den verschiedenen Formen der

grossen Tradition der Kirche angesammelt
worden ist, könnte uns dazu verhelfen, dass

diese wieder ganz mit zwei Lungen atmet:
mit Orient und Okzident. Wie ich schon
mehrmals betont habe, ist dies heute mehr
denn je notwendig. Dies wäre eine echte Hil-
fe, um den Dialog, der zwischen der katholi-
sehen Kirche und den Kirchen und kirchli-
chen Gemeinschaften des Abendlandes im
Gange ist, voranzubringen."** Es wäre für
die pilgernde Kirche auch der Weg, ihr Ma-
gnifikat vollkommener zu singen und zu le-

ben.

3. Das Magnifikat der Kirche
auf ihrem Pilgerweg
35. In der gegenwärtigen Phase ihres Pil-

gerweges sucht die Kirche die Einheit derer

wiederzufinden, die sich in ihrem Glauben

zu Christus bekennen, jene Einheit, die im
Laufe der Jahrhunderte verlorengegangen
ist, um sich so ihrem Herrn gegenüber ge-

horsam zu erweisen, der vor seinem Leiden
für diese Einheit gebetet hat. Indessen

«schreitet die Kirche auf ihrem Pilger-

weg voran und verkündet das Kreuz und den

Tod des Herrn, bis er wiederkommt».""
«Auf ihrem Weg durch Prüfungen und
Trübsal w;><7 e//e Ä7rcAe rAzrcA c/z'e Ära/? der
/Ar vom //errn verAe/xsezze« Gwade Go??ex

ges/ärA?, damit sie in der Schwachheit des

Fleisches nicht abfalle von der vollkomme-
nen Treue, sondern die würdige Braut ihres

Herrn verbleibe und unter der Wirksamkeit
des Heiligen Geistes nicht aufhöre, sich

selbst zu erneuern, bis sie durch das Kreuz

zum Lichte gelangt, das keinen Untergang
kennt.»""

Die Jungfrau und Mutter ist auf diesem

Weg des Volkes Gottes im Glauben zum
Licht stets gegenwärtig. Das zeigt in einer
besonderen Weise der AoAgesazzg des Ma-
gm/z'Aa?, der, aas der T/e/e des G/aaAezzx

Mar/as aa/ z'Arem PexacA Aez P/zsaAe? en?-

sprangen, unaufhörlich im Herzen der Kir-
che die Jahrhunderte hindurch widerhallt.
Das beweist seine tägliche Wiederholung in
der Vesperliturgie und in so vielen anderen
Momenten persönlicher wie gemeinschaftli-
eher Frömmigkeit.

«Meine Seele preist die Grösse des

Herrn,
und mein Geist jubelt über Gott, meinen

Retter.
Denn auf die Niedrigkeit seiner Magd

hat er geschaut.
Siehe, von nun an preisen mich selig alle

Geschlechter.

Denn der MäcA?/ge Aa? Grosses an m/r
getan, und sein Name ist heilig.

Er erbarmt sich von Geschlecht zu Ge-

schlecht über alle, die ihn fürchten.
Er vollbringt mit seinem Arm machtvol-

le Taten:
Er zerstreut, die im Herzen voll Hoch-

mut sind;
er stürzt die Mächtigen vom Thron
urtd erhöht die Niedrigen.
Die Hungernden beschenkt er mit seinen

Gaben

und lässt die Reichen leer ausgehen.
Er nimmt sich seines Knechtes Israel an
und denkt an sein Erbarmen,
das er unseren Vätern verheissen hat,
Abraham und seinen Nachkommen auf

ewig.» (Lk 1,46-55)

36. Als Elisabet ihre junge Verwandte

begrüsste, die von Nazaret zu ihr kam, atz?-

wortete Ma/7a m/Z dezw Magm/z'Aa?. In ihrer
Begrüssung hatte Elisabet zuvor Maria se-

liggepriesen: wegen der «Frucht ihres Lei-
bes» und dann wegen ihres Glaubens (vgl.
Lk 1,42.45). Diese zwei Seligpreisungen be-

zogen sich unmittelbar auf den Augenblick
der Verkündigung. Jetzt, bei diesem Be-

such, als der Gruss Elisabets auf diesen alles-

überragenden Augenblick hinweist, wird
sich Maria ihres Glaubens in einer neuen

8*11. Ökumenisches Konzil von Nizäa: Con-
ciliorum Oecumenicorum Décréta, Bologna
1973", 135-138 (DS 600-609).

"" Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen genti-
um, 59.

"<* Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über
den Ökumenismus Unitatis redintegratio, 19.

"" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 8.

8» Ebd., 9.
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Weise bewusst und gibt ihm einen neuen

Ausdruck. Was bei der Verkündigung in der

Tiefe des «Gehorsams des Glaubens» ver-

borgen blieb, bricht jetzt gleichsam hervor
wie eine helle, belebende Flamme des Gei-

stes. Die Worte, die Maria an der Schwelle

zum Haus Elisabets benutzt, stellen ezzz

ge/s/gew/z-A/es ßeAezzzz/zzis zft'eses /Ares' G/an-
ftezzs dar, bei dem sich ihre Azz/woz"/ au/efte

vernommene 0//enAar«ng in einer from-

men und poetischen Erhebung ihres ganzen
Seins zu Gott ausdrückt. Ihre erlesenen

Worte, die so einfach und zugleich ganz
durch die heiligen Texte Israels inspiriert
sind/' zeigen die tiefe persönliche Erfah-

rung Marias, den Jubel ihres Herzens. In ih-

nen leuchtet ein Strahl des Geheimnisses

Gottes auf, der Glanz seiner unsagbaren

Heiligkeit, seme evv/ge Tiefte, cft'e er/s ezzz im-
w/derrw/7/cftes GesrAezzA m cft'e GescA/cA/e

z/es MezzscAez? ezzz/z///.

Maria ist die erste, die an dieser neuen

göttlichen Offenbarung und der darin lie-

genden neuen «Selbstmitteilung» Gottes

teilhat. Darum ruft sie aus: «Grosses hat der

Mächtige an mir getan, und heilig ist sein

Name.» Ihre Worte geben die Freude ihres

Geistes wieder, die nur schwer auszu-
drücken ist: «Mein Geist jubelt über Gott,
meinen Retter.» Denn «die Tiefe der durch
diese Offenbarung über Gott und über das

Heil des Menschen erschlossenen Wahrheit
leuchtet uns auf in Christus, der zugleich der

Mittler und die Fülle der ganzen Offenba-

rung ist».'" Im Jubel ihres Herzens bekennt

Maria, Einlass gefunden zu haben in die z'zz-

zzezts/e A/ft/e z/z'esez- FA//e CAz/s/z. Sie ist sich

bewusst, dass sich an ihr die Verheissung er-

füllt, die an die Väter und vor allem an «Ab-
raham und seine Nachkommen auf ewig»

ergangen ist; dass also auf sie als die Mutter
Christi </ez- gesöz?z/e /7e//.s/zftzzz hingeordnet
ist, in dem sich «von Geschlecht zu Ge-

schlecht» derjenige offenbart, der als Gott
des Bundes «an sein Erbarmen denkt».

37. Die Kirche, die von Anfang an ihren
irdischen Weg ähnlich wie die Mutter Gottes

geht, spricht nach ihrem Beispiel immer wie-
der neu die Worte des Magnifikat. Aus dem

tiefen Glauben der Jungfrau bei der Ver-

kündigung des Engels und während des Be-

suches bei Elisabet schöpft die Kirche die

Wahrheit über den Gott des Bundes: über

Gott, der allmächtig ist und «Grosses» am
Menschen tut; denn «heilig ist sein Name».
Im Magnifikat erkennt sie, dass die Sünde,
die am Anfang der irdischen Geschichte des

Mannes und der Frau steht, die Sünde der

Ungläubigkeit, der «Kleingläubigkeit»
gegenüber Gott, an der Wurzel besiegt ist.

Gegen den Verdacht, den der «Vater der Lü-

ge» im Herzen Evas, der ersten Frau, hat
aufkeimen lassen, verkündet Maria, von der
Tradition oft «neue Eva»" und wahre

«Mutter der Lebenden»'' genannt, kraft-
voll c/ze /eizcA/ezzfte UAzAz-Aez/ After Go//;
über den heiligen und allmächtigen Gott,
der von Anfang an cft'e Qize//eyerfer Gz?e</ezz-

gafte ist, der «Grosses» getan hat. Allem,
was ist, schenkt Gott das Dasein im

Schöpfungsakt. Indem er den Menschen er-

schafft, verleiht er ihm die Würde, sein Bild
und Gleichnis zu sein, und dies auf besonde-

re Weise im Vergleich zu allen anderen Krea-

turen der Erde. Und trotz der Sünde des

Menschen lässt sich Gott in seiner Bereit-

schaft, zu schenken, nicht aufhalten; er
.scAezzA/ s/cA A? sez'zzezzz Soft«; «Gott hat die

Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen
Sohn hingab» (Joh 3,16). Maria bezeugt als

erste diese wundervolle Wahrheit, die sich

voll verwirklichen wird in den Taten und

Worten (vgl. Apg 1,1) ihres Sohnes und end-

gültig in seinem Kreuz und seiner Auf-
erstehung.

Die Kirche, die auch in «Prüfungen und
Bedrängnissen» unablässig mit Maria die

Worte des Magnifikat wiederholt, wird
durch die machtvolle Wahrheit über Gott
gestärkt, wie sie damals in einer so ausser-
ordentlichen Schlichtheit verkündet worden
ist, und möchte zugleich ???// z/zesez" Uft/Ar-

Aeft After Go// die schwierigen und manch-
mal verschlungenen Wege der irdischen Exi-
Stenz der Menschen ez/ze//ezz. Der Pilgerweg
der Kirche gegen Ende des zweiten christli-
chen Jahrtausends enthält einen neuen

Sendungsauftrag. Die Kirche, die demjeni-

gen folgt, der von sich gesagt hat: «Der Herr
hat mich gesandt, damit ich z/ezz Arme/z

ez'zze giz/e AAzcAz/cA/ bringe» (vgl. Lk 4,18),
hat von Generation zu Generation dieselbe

Sendung zu verwirklichen gesucht und tut
dies auch heute.

/Are vozvaizgzge Tiefte zu z/ezz Arme/z ist
im Magnifikat Marias eindrucksvoll enthal-
ten. Der Gott des Bundes, im Jubel des Her-
zens der Jungfrau von Nazaret besungen, ist

zugleich derjenige, der «die Mächtigen vom
Thron stürzt und die Niedrigen erhöht», der
«die Hungernden mit seinen Gaben be-

schenkt und die Reichen leer ausgehen

lässt», der «die Hochmütigen zerstreut»
und «sich über alle erbarmt, die ihn fürch-
ten». Maria ist tief durchdrungen vom Geist
der «Armen Jahwes», die im Gebet der Psal-

men ihr Heil von Gott erwarteten, in den sie

ihre Hoffnung setzten (vgl. Ps 25; 31; 35;

55). Sie verkündet ja die Ankunft des Heils-
geheimnisses, das Kommen des «Messias

der Armen» (vgl. Jes 11,4; 61,1). Indem die

Kirche aus dem Herzen Marias schöpft, aus
ihrem tiefen Glauben, wie er in den Worten
des Magnifikat zum Ausdruck kommt, wird
sich die Kirche immer wieder neu und besser

bewusst, z/ass zzzaz? rfze BAzAz/zeft ftftez- Go//,
rfez- zW/e/, über Gott, die Quelle jeglicher
Gabe, zzz'cA/ vozz t/ez- ßeAuzzz/izzzg sez'zzez- voz-

zvzzzgz'gez? T/efte/Ar t/z'ezlzTzzezz uzzz/Mez/z/gezz

Fezzzzezz Aazzzz, wie sie, bereits im Magnifikat
besungen, dann in den Worten und Taten
Jesu ihren Ausdruck findet.

Die Kirche ist sich also nicht nur bewusst

- und in unserer Zeit verstärkt sich dieses Be-

wusstsein in einer ganz besonderen Weise -,
dass sich diese zwei schon im Magnifikat
enthaltenen Elemente nicht voneinander

trennen lassen, sondern auch, dass sie die

Bedeutung, die die «Armen» und die «Op-
tion zugunsten der Armen» im Wort des le-

bendigen Gottes haben, sorg/ö///g sz'cAez--

s/e//ez? muss. Es handelt sich hierbei um The-

men und Probleme, die eng verbunden sind

mit dem cAz-is/ft'cAez? Sz'zzzz vozz Fz-e/Aez/ izzzt/

ße/heziizzg. «Ganz von Gott abhängig und
durch ihren Glauben ganz auf ihn hingeord-
net, ist Maria an der Seite ihres Sohnes </os

vo//Aozzzzzzezzs/e ßz/e? z/ez- Fz-e/Aeft t/zzcT t/ez- ße-

/z-ezizzzg der Menschheit und des Kosmos.

Auf Maria muss die Kirche, deren Mutter
und Vorbild sie ist, schauen, um den Sinn ih-
rer eigenen Sendung in vollem Umfang zu

verstehen.» "

3. Teil
Mütterliche Vermittlung

1. Maria, Magd des Herrn
38. Die Kirche weiss und lehrt mit dem

hl. Paulus, dass nur einer unser Mittler ist:
«Einer ist Gott, einer auch Mittler zwischen

Gott und den Menschen: der Mensch Jesus

Christus, der sich als Lösegeld hingegeben
hat für alle» (1 Tim 2,5-6). «Marias mütter-
liehe Aufgabe gegenüber den Menschen ver-
dunkelt oder mindert diese einzige Mittler-
schaft Christi in keiner Weise, sondern zeigt
ihre Wirkkraft»:" Sie ist Mittlerschaft in
Christus.

Die Kirche weiss und lehrt, dass «jegli-
eher Aez/sazzze £zzz/A/xs t/ez' se/zgezz Jiizzg/hziz

8' Bekanntlich sind in den Worten des Magni-
fikat zahlreiche Stellen des Alten Testamentes
enthalten oder klingen an.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei
Verbum, 2.

" Vgl. z. B. Justinus, Dialogus cum Trypho-
ne Iudaeo, 100: J. C. de Otto, Corpus Apol., II,
358; Irenäus, Adversus haereses, III, 22,4: S. Ch.
211, 439-445; Tertullian, De carne Christi,
17/4-6: CCL II, 904 ff.

Vgl. Epiphanius, Panarion, III, 2; Haer.
78, 18: PG 42, 727-730; Ambrosius, Expos.
Evang. Lucae, II, 86: CSEL 32/4, 90 f.

" Kongregation für die Glaubenslehre, In-
struktion über christliche Freiheit und Befreiung
(22. März 1986), 97.

" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 60.
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auf die Menschen aus dem Wohlgefallen
Gottes kommt und aus z/ezzz f7ôer//uss der
Km/zezzs/c C/zz-zs-// hervorgeht, sich auf seine

Mittlerschaft stützt, von ihr vollständig ab-

hängt und aus ihr seine ganze Wirkkraft
schöpft; in keiner Weise behindert er die un-
mittelbare Verbundenheit der Gläubigen
mit Christus, sondern fördert sie sogar». "
Dieser heilsame Einfluss ist vom Heiligen
Geist getragen, der ebenso, wie er die Jung-
frau Maria mit seiner Kraft überschattete
und in ihr die göttliche Mutterschaft begin-

nen liess, sie fortwährend in ihrer Sorge für
die Brüder ihres Sohnes bestärkt.

Die Mittlerschaft Marias ist ja ezzg zw// z'/z-

rer A/zt/Zersc/za// vez/ztzz? z/ezz und besitzt

einen ausgeprägt mütterlichen Charakter,
der sie von der Mittlerschaft der anderen Ge-

schöpfe unterscheidet, die auf verschiedene,
stets untergeordnete Weise an der einzigen
Mittlerschaft Christi teilhaben, obgleich
auch Marias Mittlerschaft eine teilhabende

ist." Wenn «nämlich keine Kreatur mit
dem menschgewordenen Wort und Erlöser

jemals verglichen werden kann», «so
schliesst (doch) die Einzigkeit der Mittler-
schaft des Erlösers im geschöpflichen Be-

reich e/'zz vez-.sc/z/ez/ezzaz-//ge.s Zz/sa/zzz/zezzwz'z--

/:ez? durch die Teilhabe an der einzigen Quel-
le nicht aus, sondern regt es sogar an». So

«wird die Güte Gottes in verschiedener Wei-
se wahrhaft auf die Geschöpfe ausgegos-
sen»/'

Die Lehre des II. Vatikanischen Konzils
stellt die Wahrheit von der Mittlerschaft
Marias dar als 7ez'//za/ze an z//'ese/- ez'/zz/'ge/z

Qz/e//et/ez-A/z7//ez-.sc/za// CMst/se/ZW. So le-

sen wir dort: «Eine solche untergeordnete
Aufgabe Marias zu bekennen zögert die Kir-
che nicht, sie erfährt sie ständig und legt sie

den Gläubigen ans Herz, damit sie unter die-

sem mütterlichen Schutz dem Mittler und
Erlöser inniger verbunden seien.»" Diese

Aufgabe ist zugleich besonders und a/csser-

ordend/c/t. Sie entspringt aus ihrer göttli-
chen Mutterschaft und kann nur dann im
Glauben verstanden und gelebt werden,
wenn man die volle Wahrheit über diese

Mutterschaft zugrunde legt. Indem Maria
kraft göttlicher Erwählung die Mutter des

dem Vater wesensgleichen Sohnes ist, ««7
.s/e (atzc/z/ z/zzs z'n der Orz/zzzzzzg der Gnade
A/zz/Zez-gewoz-z/ezz». " Diese Aufgabe ist eine

konkrete Weise ihrer Gegenwart im Heilsge-
heimnis Christi und der Kirche.

39. Unter diesem Gesichtspunkt müssen

wir noch einmal das grundlegende Ereignis
in der Heilsordnung, nämlich die Mensch-

werdung des Wortes bei der Verkündigung,
betrachten. Es ist bedeutungsvoll, dass Ma-
ria, als sie im Wort des Gottesboten den Wil-
len des Höchsten erkennt und sich seiner

Macht unterwirft, spricht: «/c/z /zz'zz z/z'e

Magd des //ezrzz; mir geschehe, wie du es ge-

sagt hast» (Lk 1,38). Der erste Akt der Un-
terwerfung unter diese eine Mittlerschaft
«zwischen Gott und den Menschen», die

Mittlerschaft Jesu Christi, ist die Annahme
der Mutterschaft durch die Jungfrau von
Nazaret. Maria stimmt der Wahl Gottes zu,
um durch den Heiligen Geist die Mutter des

Sohnes Gottes zu werden. Man kann sagen,
dass diese ihre Zw-s/zz/zz/zt/zzg zzzz- A/zz/Ze/--

sc/za/Z vor allem eine /roc/?/ z/zre/- vo//ezz

///zzga/zeazz Go/? z'zz der /t/zzg/raw/zc/zAte// ist.
Maria hat die Erwählung zur Mutter des

Sohnes Gottes angenommen, weil sie von
bräutlicher Liebe geleitet war, die eine

menschliche Person voll und ganz Gott
«weiht». Aus der Kraft dieser Liebe wollte
Maria immer und in allem «gottgeweiht»
sein, indem sie jungfräulich lebte. DieWor-
te «Ich bin die Magd des Herrn» bringen
zum Ausdruck, dass sie von Anfang an ihre
Mutterschaft angenommen und verstanden
hat als die völlige //z'zzga/ze zTzz'erse/fo/, ihrer
Person, für den Dze/zs/ azz z/ezz //e/Ts/z/äzzez?

des //öc/zs/ezz. Und ihre ganze mütterliche
Teilnahme am Leben Jesu Christi, ihres

Sohnes, hat sie bis zum Schluss in einer Wei-
se vollzogen, wie sie ihrer Berufung zur
Jungfräulichkeit entsprach.

Die Mutterschaft Marias, die ganz von
der bräutlichen Haltung einer «Magd des

Herrn» durchdrungen ist, stellt die erste und

grundlegende Dimension jener Mittler-
schaft dar, welche die Kirche von ihr be-

kennt und verkündet und die sie den

Gläubigen fortwährend ans Herz legt, weil
sie hierauf grosse Hoffnung setzt. Man
muss ja bedenken, dass sich zuerst Go//
.se/Zzs/, der ewige Vater, z/ez- /«zzg/z-azz vozz

/Vazaz-e/ azzvez/z-azz/ da/, indem er ihr den ei-

genen Sohn im Geheimnis der Menschwer-

dung schenkte. Diese ihre Erwählung zur
höchsten Aufgabe und Würde, dem Sohn

Gottes Mutter zu sein, bezieht sich auf der
Ebene des Seins auf die Wirklichkeit der

Verbindung der zwei Naturen in der Person
des ewigen Wortes (7z_y/zo.s/a//.sc/?e t/zzz'ozzj.

Diese grundlegende Tatsache, Mutter des

Sohnes Gottes zu sein, bedeutet von Anfang
an ein völliges Offensein für die Person

Christi, für all sein Wirken, für seine ganze
Sendung. Die Worte «Ich bin die Magd des

Herrn» bezeugen die geistige Offenheit Ma-
rias, die auf vollkommene Weise die der

Jungfräulichkeit eigene Liebe und die cha-

rakteristische Liebe der Mutterschaft in sich

vereint, die so beide miteinander verbunden
und gleichsam verschmolzen sind.

Darum ist Maria nicht nur die «Mutter
und Ernährerin» des Menschensohnes ge-

worden, sondern auch die «ganz einzig-
artige hochherzige Gefährtin»"" des Mes-
sias und Erlösers. Sie ging - wie schon gesagt

- den Pilgerweg des Glaubens, und auf die-

ser ihrer Pz7.gez-.sc/za// bis unter das Kreuz hat

sich zugleich ihre mütterliche A///wz'z7:z7zzg

an der gesamten Sendung des Heilandes mit
ihren Taten und ihren Leiden vollzogen.
Auf dem Weg dieser Mitwirkung beim Werk
ihres Sohnes, des Erlösers, erfuhr die Mut-
terschaft Marias ihrerseits eine einzigartige
Umwandlung, indem sie sich immer mehr
mit einer «brennenden Liebe» zu all denje-
nigen anfüllte, denen die Sendung Christi
galt. Durch eine solche «brennende Liebe»,
die darauf gerichtet war, zusammen mit
Christus die «Wiederherstellung des über-
natürlichen Lebens der Seelen» zu wir-
ken, ist Maria azz/gazzzpeztsozz/zc/ze JKe/se z'zz

z//e a//ez'zz/ge Mz7//ezvsc/za// zwz.sc/zez? Go//
zzzîz/ z/ezz AZezz.sc/ze/z ez'zzge/z-e/ezz, z'zz z7z'e Mz'//-

/ez-sc/za// z/es A/ezzsc/zezz /eszzs C/zz-z's/zzs.

Wenn sie selbst als erste die übernatürlichen
Auswirkungen dieser alleinigen Mittler-
schaft an sich erfahren hat - schon bei der

Verkündigung war sie als «voll der Gnade»

begriisst worden -, dann muss man sagen,
dass sie durch diese Fülle an Gnade und
übernatürlichem Leben in besonderer Weise

für das Zusammenwirken mit Christus, dem

einzigen Vermittler des Heils der Menschen,
vorbereitet war. Und e/'z? w/c/zes-Mz/w/z-Zcezz

/.s/ e/zez? z//'ese z/ez- A/z'///ez-.sc/za// C/zz/s/z izzz-

Zergeoz-z/zze/e A/z'///ez-.sc/za// A/anas.
Bei Maria handelt es sich um eine speziel-

le und ausserordentliche Mittlerschaft, die

auf ihrer «Gnadenfülle» beruht, die sich in
eine volle Verfügbarkeit der «Magd des

Herrn» übertrug. Als Antwort auf diese in-
nere Verfügbarkeit seiner Mutter /zez-ez'/e/e

Jesz/s C/zrà/zzs sz'e z'/zz/zze/- Zz'e/ez- vor, z/ezz

A/ezzsc/zezz «A/zz/Zez- z'zz z/er Orz/zzzzzzg z/er Gzza-

z/e» .czz werz/ezz. Darauf weisen wenigstens
indirekt bestimmte Einzelangaben der Syn-
optiker (vgl. Lk 11,28; 8,20-21 ; Mk 3,32-34;
Mt 12,47-49) und mehr noch des Johannes-

evangeliums (vgl. 2,1-11; 19,25-27) hin, die

ich bereits hervorgehoben habe. Die Worte,
die Jesus am Kreuz zu Maria und Johannes

gesprochen hat, sind in dieser Hinsicht be-

sonders aufschlussreich.
40. Als Maria nach den Ereignissen von

Auferstehung und Himmelfahrt mit den

95 Ebd., 60.

" Vgl. die Formulierung: Mittlerin «ad Me-
diatorem» («zum Mittler») bei Bernhard von
Clairvaux, In Dominica infra oct. Assumptionis
Sermo, 2: S. Bernardi Opera, V (1968) 263. Wie
ein reiner Spiegel lenkt Maria alle Verherrlichung
und Ehrung, die sie empfängt, auf den Sohn hin:
ders., In Nativitate B. Mariae Sermo - De aquae-
ductu, 12: Ed. cit., 283.

97 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen genti-
um, 62.

98 Ebd., 62.
99 Ebd., 61.
'oo Ebd., 62.
'Ol Ebd., 61.
'02 Ebd., 61.
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Aposteln in Erwartung des Pfingstfestes den

Abendmahlssaal betrat, war sie dort zuge-

gen als Mutter des verherrlichten Herrn. Sie

war nicht nur diejenige, die «den Pilgerweg
des Glaubens ging» und ihre Verbundenheit
mit dem Sohn «bis zum Kreuz» in Treue be-

wahrte, sowr/er« r/wcA <7/e «A/ffgc/ efe?

/7ff/v«», <r//e /'Ar SoA« ff/5 A?m///e« r/er

50eAe« e«As7eAe«t/e/? JG'/rAe zM/'AcAgetose«
Aff//e: «Siehe, deine Mutter!» So begann
sich ein besonderes Band zwischen dieser

Mutter und der Kirche zu bilden. Die entste-
hende Kirche war ja die Frucht des Kreuzes

und der Auferstehung ihres Sohnes. Maria,
die sich von Anfang an vorbehaltlos der Per-

son und dem Werk des Sohnes zur Verfü-

gung gestellt hatte, musste diese ihre mütter-
liehe Hingabe von Beginn an auch der Kir-
che zuwenden. Nach dem Weggehen des

Sohnes besteht ihre Mutterschaft in der Kir-
che fort als «tw/fer/IcAe Ferm/7//««g: Indem
sie als Mutter für alle ihre Kinder eintritt,
wirkt sie mit im Heilshandeln des Sohnes,
des Erlösers der Welt. Das Konzil lehrt:
«Diese Mutterschaft Marias in der Gnaden-

Ordnung r/oMert w«flw/Aör//cA/or/... bis zur
ewigen Vollendung aller Auserwählten.»
Die mütterliche Mittlerschaft der Magd des

Herrn hat mit dem Erlösertod ihres Sohnes

eine universale Dimension erlangt, weil das

Werk der Erlösung alle Menschen umfasst.
So zeigt sich auf besondere Weise die Wirk-
samkeit der einen und universalen Mittler-
schaft Christi «zwischen Gott und den Men-
sehen». Die Mitwirkung Marias «Aw«/ in
ihrer untergeordneten Art /e;7 ow o//-

i/m/ffssene/en CAaraA/er t/eA M/ZZ/erscAff//
efes EWöserx, des einen Mittlers. Darauf
weist das Konzil mit den soeben zitierten
Worten deutlich hin.

«In den Himmel aufgenommen» - so le-

sen wir dort weiter - «hat sie nämlich diesen

heilbringenden Auftrag nicht aufgegeben,
sondern fährt durch ihre vielfältige Fürbitte
fort, uns die Gaben des ewigen Heils zu er-
wirken»."" Mit diesem «fürbittenden»
Charakter, der sich zum erstenmal zu Kana
in Galiläa gezeigt hat, setzt sich die Mittler-
schaft Marias in der Geschichte der Kirche
und der Welt fort. Wir lesen, dass Maria «in

ihrer mütterlichen Liebe Sorge trägt für die

Brüder ihres Sohnes, die noch auf der Pil-
gerschaft sind und in Gefahren und Be-

drängnissen leben, bis sie zur seligen Heimat
gelangen»."" So dauert die Mutterschaft
Marias in der Kirche unaufhörlich fort als

Mittlerschaft der Fürbitte, und die Kirche
bekundet ihren Glauben an diese Wahrheit,
indem sie Maria «unter dem Titel der Für-

Sprecherin, der Helferin, des Beistandes und
der Mittlerin» anruft. ""

41. Durch ihre Mittlerschaft, die jener
des Erlösers untergeordnet ist, trägt Maria
in Aff50«e/ere/- IFe/se zur Ke/7wnefe«Ae/7 r/er

/A/gernete« Ä77rAe auf Erden mit der escha-

tologischen und himmlischen Wirklichkeit
der Ge/we;«5cAff// der //etV/gen bei, da sie ja
schon «in den Himmel aufgenommen» wor-
den ist. "" Die Wahrheit von der Aufnahme
Marias, die von Pius XII. definiert wurde,
ist vom II. Vatikanischen Konzil bekräftigt
worden, das den Glauben der Kirche auf fol-
gende Weise ausdrückt: «Schliesslich wurde
die unbefleckte Jungfrau, von jedem Makel
der Erbsünde unversehrt bewahrt, nach

Vollendung des irdischen Lebenslaufs /«//
Te/A t(zzd See/e /« d/e AAnw/ZscAe //errA'cA-
Ae;7 fl«/ge«o/««7ff« und 0/5 Äort/g/n de5/I//5

vom //err« erAöA/, um vollkommener ihrem
Sohn gleichgestaltet zu sein, dem Herrn der

Herren (vgl. Offb 19,16) und dem Sieger

über Sünde und Tod.» Mit dieser Lehre
hat Pius XII. an die Tradition angeknüpft,
die in der Geschichte der Kirche, sei es im
Orient oder im Okzident, vielfältige Aus-
drucksformen gefunden hat.

Im Geheimnis ihrer Aufnahme in den

Himmel haben sich an Maria alle Wirkun-
gen der alleinigen Mittlerschaft CAr/s//, de5

EWösera der JFe// w«d öM/ere/ffffz/ewff«

//e/777, auf endgültige Weise erfüllt: «Alle
werden in Christus lebendig gemacht. Es

gibt aber eine bestimmte Reihenfolge: Er-
ster ist Christus; dann folgen, wenn Christus

kommt, alle, die zu ihm gehören» (1 Kor
15,22-23). Im Geheimnis der Aufnahme in
den Himmel kommt der Glaube der Kirche
zum Ausdruck, nach dem Maria «durch ein

enges und unauflösliches Band» mit Chri-
stus verbunden ist. Denn wenn die jungfräu-
liehe Mutter in einzigartiger Weise mit ihm
Ae/ 5e;ne/w ers/en /fo/wne« verbunden war,
wird sie es durch ihr fortwährendes Mitwir-
ken mit ihm auch in der Erwartung seiner

zweiten Ankunft sein; «im Hinblick auf die

Verdienste ihres Sohnes auf erhabenere

Weise erlöst»,"" hat sie jene Aufgabe als

Mutter und Mittlerin der Gnade auch Ae/5e/-

«er enr/gA/Z/ge« zl «Aun/7, wenn alle zum Le-
ben erweckt werden, die Christus angehö-

ren, und «der letzte Feind, der entmachtet

wird, der Tod ist» (1 Kor 15,26).

Mit dieser Erhöhung der «erhabenen

Tochter Zion»'" durch die Aufnahme in
den Himmel ist das Geheimnis ihrer ewigen
Herrlichkeit verbunden. Die Mutter Christi
ist nämlich als «Königin des Alls» ver-
herrlicht worden. Diejenige, die sich bei der

Verkündigung als «Magd des Herrn» be-

zeichnet hat, ist bis zum Ende dem treu ge-

blieben, was diese Bezeichnung zum Aus-
druck bringt. Dadurch hat sie bekräftigt,
dass sie eine wahre «Jüngerin» Christi ist,
der den Dienstcharakter seiner Sendung
nachdrücklich unterstrichen hat: Der Men-
schensohn «ist nicht gekommen, um sich

dienen zu lassen, sondern um zu dienen und
sein Leben hinzugeben als Lösegeld für vie-

le» (Mt 20,28). So ist auch Maria die erste

unter denen geworden, die «Christus auch
in den anderen dienen und ihre Brüder in
Demut und Geduld zu dem König hinfüh-
ren, dem zu dienen herrschen ist», ' und
hat jenen «Zustand königlicher Freiheit»,
der den Jüngern Christi eigen ist, vollkom-
men besessen: Dienen bedeutet herrschen!

«Christus ist gehorsam geworden bis

zum Tod. Deshalb wurde er vom Vater er-
höht (vgl. Phil 2,8-9) und ging in die Herr-
lichkeit seines Reiches ein. Ihm ist alles un-
terworfen, bis er sich selbst und alles Ge-

schaffene dem.Vater unterwirft, damit Gott
alles in allem sei (vgl. 1 Kor 15,27-28).»
Maria, die Magd des Herrn, nimmt teil an
dieser Herrschaft des Sohnes."' Die //er/--
//cAAe/Z efes ZJ/e«e«5 bleibt ihre königliche
Würde: Nach ihrer Aufnahme in den Hirn-
mel endet nicht jener Heilsdienst, in dem
sich ihre mütterliche Vermittlung «bis zur
ewigen Vollendung aller Auserwählten»
ausdrückt. So bleibt diejenige, die hier auf
Erden «ihre Verbundenheit mit dem Sohn in

103 Ebd., 62.
10-» Ebd., 62.
105 Ebd., 62; auch in ihren Gebeten anerkennt

und feiert die Kirche das «mütterliche Wirken»
Marias: ihre Aufgabe, «Vergebung zu erbitten,
Gnade zu erwirken, Versöhnung und Frieden zu
vermitteln» (vgl. Präfation der Messe von der seli-
gen Jungfrau Maria, Mutter und Gnadenvermitt-
lerin, in: Collectio Missarum de Beate Maria Vir-
gine, ed. typ. 1987, 1, 120.

100 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 62,

"" Ebd., 62; vgl. Johannes von Damaskus,
Horn, in Dormitionem, I, 11; II, 2, 14; III, 2: S.

Ch. 80, 111 f.; 127-131; 157-161; 181-185; Bern-
hard von Clairvaux, In Assumptione Beatae Ma-
riae Sermo, 1-2: S. Bernardi Opera, V (1968)
228-238.

'03 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 59;
vgl. Pius XII., Apostolische Konstitution Munifi-
centissimus Deus (1.11.1950): AAS 42 (1950)
769-771 ; Bernhard von Clairvaux stellt Maria dar
wie eingetaucht in den Glanz der Herrlichkeit des

Sohnes: In Dominica infra oct. AssumptionisSer-
mo, 3: S. Bernardi Opera, V (1968) 263 f.

'07 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 53.

"0 Über diesen Einzelaspekt der Mittler-
schaft Marias als Gnadenvermittlerin bei ihrem
Sohn und Richter vgl. Bernhard von Clairvaux, In
Dominica infra oct. Assumptionis Sermo, 1-2; S.

Bernardi Opera, V (1968)262 f.; Leo XIII., Enzy-
klika Octobri Mense (22.9.1891): Acta Leonis,
XI, 299-315.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 55.

"3 Ebd., 59.
"3 Ebd., 36.
n't Ebd., 36.
"5 Zum Titel «Maria Königin» vgl. Johannes

von Damaskus, Horn, in Nativitatem, 6; 12;
Horn, in Dormitionem, I, 2, 12, 14; II, 11; III, 4:
S. Ch. 80, 59f.; 77 f.; 113 f.; 117; 151 f.; 189-193.

"0 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 62.
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Treue bis zum Kreuz bewahrte», weiterhin
dem verbunden, dem schon «alles unterwor-
fen ist, te ersete/szc/z zz«z/ a//es Gesc/zzz//e-

«e rfe/K Kater ««/erw/r/t». So ist Maria bei

ihrer Aufnahme in den Himmel gleichsam

von der ganzen Wirklichkeit der Gemein-
schaft der Heiligen umgeben, und ihre eige-

ne Verbundenheit mit dem Sohn in der Herr-
lichkeit ist ganz auf jene endgültige Fülle des

Reiches ausgerichtet, wen« «Gott «//es /« «/-

Zern se/« w/rcZ».

Auch in dieser Phase bleibt die mütterli-
che Mittlerschaft Marias dem «untergeord-
net», der der einzige Mittler zwischen Gott
und den Menschen ist te z«r e«z/g/z//z'ge«

Kerw£//c7zi/«g «z/er F«//e r/er Ze/Z», bis

dass alles in Christus vereint ist (vgl. Eph
1,10).

2. Maria im Leben der Kirche
und jedes Christen
42. Das II. Vatikanische Konzil hat in en-

ger Verbindung mit der Tradition neues

Licht auf die Stellung der Mutter Christi im
Leben der Kirche geworfen. «Die selige

Jungfrau ist durch das Geschenk der

göttlichen Mutterschaft, durch die sie mit
ihrem Sohn und Erlöser vereint ist, und
durch ihre einzigartigen Gnaden und Gaben

auch mit der Kirche auf das innigste verbun-
den. D/e GoZZes'/«M/Zer Zs/... c/er Ty/ws c/er

A7/r/ze auf der Ebene des Glaubens, der Lie-
be und der vollkommenen Einheit mit Chri-
stus.»"^ Schon früher haben wir gesehen,

wie Maria von Anfang an in Erwartung des

Pfingsttages mit den Aposteln zusammen-
geblieben ist und als die «Selige, die geglaubt
hat», von Generation zu Generation in der
im Glauben pilgernden Kirche gegenwärtig
ist, als Modell für die Hoffnung, die nicht
enttäuscht (vgl. Rom 5,5).

Maria «hat geglaubt, dass sich erfüllt,
was der Herr ihr sagen liess». Als Jungfrau
hat sie geglaubt, dass «sie einen Sohn emp-
fangen und gebären wird»: den «Heiligen»,
dem der Name «Sohn Gottes», der Name
«Jesus» Gott, der rettet) entspricht. Als

Magd des Herrn blieb sie der Person und der

Sendung dieses Sohnes vollkommen treu.
Als Mutter «gebar sie z/n G/zzu/ze« zznz/ Ge-

/zo«ww den Szz/z« z/es Fzz/ers auf Erden, und

zwar ohne einen Mann zu erkennen, vom
Heiligen Geist überschattet».

Aus diesem Grund wird Maria mit Recht

«von der Kirche in einem Kult eigener Art
geehrt. Schon seit ältesten Zeiten wird
(sie) unter dem Titel <Gottesgebärerin> ver-

ehrt, unter deren Schutz die Gläubigen in al-

len Gefahren und Nöten bittend Zuflucht
nehmen». Dieser Kult ist ganz eigener

Art: Er beinhaltet und bekundet jene tiefe

Fer/z/«z/M«g, die zw/sc/ze« c/er Mzzt/er C/z/7-

s/z" zz«c/ c/er A7/r/ze besteht. Als Jungfrau
und Mutter bleibt Maria für die Kirche «be-

ständiges Vorbild». Man kann also sagen,
dass vor allem durch diesen Aspekt, das

heisst als Vorbild oder vielmehr als «Ty-
pus», Maria, die im Geheimnis Christi zuge-

gen ist, auch ständig im Geheimnis der Kir-
che gegenwärtig bleibt. Auch die Kirche
wird ja «Mutter und Jungfrau» genannt,
und diese Namen haben eine tiefe biblische
und theologische Berechtigung.

43. Die A'/rc/ze «w/rc/ sete/ Mtz/Zer

durch die gläubige Annahme des Wortes
Gottes».''2 Wie Maria, die als erste ge-

glaubt hat, indem sie das bei der Verkündi-

gung ihr offenbarte Wort Gottes annahm
und ihm in allen ihren Prüfungen bis zum
Kreuz treu blieb, so wird die Kirche Mutter,
wenn sie, z«z/ez« s/e /« 7>ewe cte JKor/ Go/-
/eszzzz/«««/«/, «durch Predigt und Taufe die

vom Heiligen Geist empfangenen und aus

Gott geborenen Kinder zzzzw «ezze« zzzzc/ zz«-

s/ertec/ze« Le/ze« geZzz'e/7». Diese «müt-
terliche» Eigenschaft der Kirche ist auf be-

sonders lebhafte Weise vom Völkerapostel
ausgedrückt worden, wenn er schreibt:
«Meine Kinder, für die ich von neuem Ge-

burtswehen erleide, bis Christus in euch Ge-

stalt annimmt!» (Gal 4,19). In diesem Wort
des hl. Paulus ist ein interessanter Hinweis
auf das mütterliche Bewusstsein der Urkir-
che enthalten, das mit ihrem apostolischen
Dienst unter den Menschen verbunden ist.
Dieses Bewusstsein erlaubte und erlaubt es

der Kirche ständig, das Geheimnis ihres Le-
bens und ihrer Sendung «zzc/z z/ez« ße/sp/e/
z/er Mz///er z/es So/z«es zu verstehen, der

«der Erstgeborene von vielen Brüdern» ist

(Rom 8,29).
Die Kirche lernt sozusagen von Maria

auch ihre eigene Mutterschaft. Sie erkennt
die mütterliche Dimension ihrer Berufung,
die mit ihrer sakramentalen Natur wesent-
lieh verbunden ist, indem sie «ihre (Marias)
erhabene Heiligkeit betrachtet und ihre Lie-
be nachahmt und den Willen des Vaters treu
erfüllt».''"' Wenn die Kirche Zeichen und

Werkzeug für die innige Vereinigung mit
Gott ist, so ist sie dies aufgrund ihrer Mut-
terschaft: weil sie, vom Geist belebt, Söhne

und Töchter der Menschheitsfamilie zu ei-

nem neuen Leben in Christus «gebiert».
Denn wie A/zzr/zz z>« 79/e«s/ z/es Ge/ze/«z«/sses

z/er Me«sc/zwerz/w«gs/e/z/, so bleibt z//e Ate
c/ze im Dienst des Geheimnisses z/er/4««zz/z-

zwe zz« A7«z/es S/zz// durch die Gnade.

Gleichzeitig bleibt die Kirche nach dem

Beispiel Marias die ihrem Bräutigam treue

Jungfrau: «Auch sie ist Jungfrau, da sie das

Treuewort, das sie dem Bräutigam gegeben

hat, unversehrt und rein bewahrt.» Die
Kirche ist ja die Braut Christi, wie es sich aus

den paulinischen Briefen (vgl. z.B. Eph
5,21-33; 2 Kor 11,2) und aus der Bezeich-

nung des Johannes: «die Frau des Lammes»

(Offb 21,9) ergibt. Wenn z//e A7rc/ze zz/s

ßrzzzz/ «z/zzs C/zr/s/izs gege/ze«e 7>ezzewor/ Z/e-

wzz/zrt», dann besitzt diese Treue, auch wenn
sie in der Unterweisung des Apostels zum
Bild für die Ehe geworden ist (vgl. Eph

5,23-30), zugleich den Wert eines Typus für
die Ganzhingabe an Gott in der Ehelosigkeit
«um des Himmelreiches willen», das heisst

/z/r z/z'e go//gewez7z/e Jzz«g/räzz//c/z/:e// (vgl.
Mt 19,11-12; 2 Kor 11,2). Gerade diese

Jungfräulichkeit, nach dem Beispiel der

Jungfrau von Nazaret, ist Quelle einer be-

sonderen geistigen Fruchtbarkeit: ist (?zze//e

z/erMzz//ersc/zzz// z/n A/e/'/zge« Ge/s/.

Aber z//e A7rc/ze /zzz/e/ zzzzc/z z/e« von C/zrz-

s/tzs e/np/zz«gene« G/zzzzZze«: Nach dem Bei-

spiel Marias, die alles bewahrte und in ihrem
Herzen erwog (vgl. Lk 2,19.51), was ihren
göttlichen Sohn betraf, ist sie bemüht, das

Wort Gottes zu bewahren, mit Unterschei-

dungsgabe und Umsicht seinen inneren
Reichtum zu erforschen und davon in jeder
Epoche allen Menschen in Treue Zeugnis zu

geben.
44. Aufgrund dieses Vorbildcharakters

begegnet die Kirche Maria und sucht, ihr
ähnlich zu werden: «In Nachahmung der

Mutter ihres Herrn in der Kraft des Heiligen
Geistes bewahrt sie jungfräulich einen un-
Versehrten Glauben, eine feste Hoffnung
und eine aufrichtige Liebe.» Maria ist al-

so im Geheimnis der Kirche gegenwärtig als

Portez/. Aber das Geheimnis der Kirche be-

steht auch im Gebären zu einem neuen, un-
sterblichen Leben: Es ist ihre Mutterschaft
im Heiligen Geist. Und hierbei ist Maria
nicht nur Vorbild und Typus der Kirche,
sondern weit mehr. Denn «/« «zzß/er/z'c/zer

L/e/ze vv/rAY s/e /«// Z/ez z/er Geter/ zz«z/ ßrz/e-
/zzz«g» der Söhne und Töchter der Mutter
Kirche. Die Mutterschaft der Kirche ver-
wirklicht sich nicht nur nach dem Vorbild
und dem Typus der Mutter Gottes, sondern
auch durch ihre «Mitwirkung». Die Kirche
jc/zöp/' in reichem Masse aus dieser Mitwir-

Ebd., 63.
Ebd., 63.

"9 Ebd., 66.
'-0 Vgl. Ambrosius, De Institutione Virginis,

XIV, 88-89: PL 16, 341; Augustinus, Sermo 215,
4: PL 38, 1074; De Sancta Virginitate, II, 2; V, 5;

VI, 6; PL 40, 397; 398 f.; 399; Sermo 191, II, 3: PL
38, 1010 f.

'2' Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen genti-
um, 63.

'22 Ebd., 64.
'23 Ebd., 64.
12" Ebd., 64.
'25 Ebd., 64.
'26 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die göttliche Offenbarung
Dei Verbum, 8; Bonaventura, Comment, in
Evang. Lucae, Ad Claras Aquas, VII, 53, Nr. 40;
68, Nr. 109.

123 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 64.
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kung, das heisst aus dieser besonderen zzzzz/-

/er/zc/zezz Kenw/7i/w«g, da Maria schon auf
Erden bei der Geburt und Erziehung der

Söhne und Töchter der Kirche als Mutter je-
nes Sohnes mitgewirkt hat, «den Gott ge-

setzt hat zum Erstgeborenen unter vielen

Brüdern».
In mütterlicher Liebe wirkte sie dabei

mit, wie das II. Vatikanische Konzil
lehrt. Hier erkennt man die wahre Bedeu-

tung jener Worte, die Jesus in der Stunde des

Kreuzes zu seiner Mutter gesagt hat: «Frau,
siehe, dein Sohn»; und zum Jünger: «Siehe,

deine Mutter» (Joh 19,26-27). Es sind Wor-
te, die<i/e5/e//wrtgMffWas/>w Lebe« cfez-JzV/z-

ge/' C/zrà/z bestimmen. Sie bringen - wie

schon gesagt - die neue Mutterschaft der

Mutter des Erlösers zum Ausdruck: die gei-

stige Mutterschaft, die tief im österlichen

Geheimnis des Erlösers der Welt entspringt.
Es ist eine Mutterschaft in der Gnaden-

Ordnung, weil sie die Gabe des Heiligen Gei-
stes erfleht, der die neuen, durch das Opfer
Christi erlösten Kinder Gottes zum Leben

erweckt: jener Geist, den zusammen mit der

Kirche auch Maria am Pfingsttag empfan-

gen hat.
Diese ihre Mutterschaft wird vom christ-

liehen Volk in besonderer Weise wahrge-

nommen und erlebt bei der /zez'/zgezz Bz/c/zan-

.s/7'e, bei der liturgischen Feier des Erlösungs-
geheimnisses, in der Christus mit seinem

wa/zrezz, azzs der ./zt/zg/raM Ma/'/a geborenen
Le/Tz gege«wär/7'g w/'rd.

Zu Recht hat das christliche Volk in sei-

ner Frömmigkeit immer eine /z'e/e Leriw-
z/zzzzg zwischen der Verehrung der heiligen
Jungfrau und dem Kult der Eucharistie ge-
sehen: Dies ist eineTatsache, diein der west-

liehen wie östlichen Liturgie, in der Tradi-
tion der Ordensgemeinschaften, in der Spi-
ritualität heutiger religiöser Bewegungen,
auch unter der Jugend, und in der Pastoral
der marianischen Wallfahrtsorte ersichtlich
ist. Marza/zz/zrt d/'e G/äzz/zz'gezz ßzzc/za/7-

s/ze.

45. Es gehört zur Natur der Mutter-
schaft, dass sie sich auf eine Person bezieht.
Sie führt immer zu einer e/zzzzga/7/ge/z zzzzz/

zz/ziw'e</e/'/zo//za/'e/z Bezze/zz/zzg von zwei Per-

sonen: de/'A/aderza/n Kz'zzz/und desÄändes

zar Mader. Auch wenn ein und dieselbe

Frau Mutter von vielen Kindern ist, kenn-
zeichnet ihre persönliche Beziehung zu je-
dem einzelnen von ihnen wesentlich ihre
Mutterschaft. Jedes Kind ist nämlich auf
einmalige und unwiederholbare Weise ge-

zeugt worden, und das gilt sowohl für die

Mutter als auch für das Kind. Jedes Kind
wird auf die nämliche Weise von jener müt-
terlichen Liebe umgeben, auf der seine

menschliche Erziehung und Reife gründen.
Man kann sagen, dass «die Mutterschaft

in der Ordnung der Gnade» eine Ähnlich-

keit bewahrt mit dem, was «in der Ordnung
der Natur» die Verbindung der Mutter mit
ihrem Kind kennzeichnet. In diesem Licht
wird es verständlicher, dass im Testament

Christi auf Golgota die neue Mutterschaft
seiner Mutter in der Einzahl, mit Bezug auf
ez'/ze/z Menschen, ausgedrückt worden ist:

«Siehe, dein Sohn.»
Man kann ferner sagen, dass in diesen

Worten das Motiv für die //zar/a/z/sc/ze Dz-

/zze/zs/'o/z z'/zz Lefte/z der /zz/zger C/zrà/z klar
angegeben wird: nicht nur des Johannes, der

zu jener Stunde zusammen mit der Mutter
seines Meisters unter dem Kreuze stand,
sondern jedes Jüngers Christi, jedes Chri-
sten. Der Erlöser vertraut seine Mutter dem

Jünger an, und zugleich gibt er sie ihm zur
Mutter. Die Mutterschaft Marias, die zum
Erbe des Menschen wird, ist ein Gasc/zezz/:,

das C/zrà/z/s /»ersö/z/zc/z yede/zz Me/zsc/zezz

zzzac/z/. Wie der Erlöser Maria dem Johan-

nes anvertraut, so vertraut er gleichzeitig
den Johannes Maria an. Zu Füssen des

Kreuzes hat jene besondere vertraz/e/zsvo/fe

//z'zzgaZze des Mezzsc/zezz azz dz'e Mz/Z/tv C/zrz-

s/z ihren Anfang, die dann in der Geschichte

der Kirche auf verschiedene Weise vollzogen
und zum Ausdruck gebracht worden ist.

Wenn der gleiche Apostel und Evangelist,
nachdem er die von Jesus am Kreuz an die

Mutter und an ihn selbst gerichteten Worte

angeführt hat, noch hinzufügt: «Und von
jener Stunde nahm sie der Jünger zu sich»

(Joh 19,27), will dies gewiss besagen, dass

dem Jünger damit die Rolle eines Sohnes

übertragen worden ist und er die Sorge für
die Mutter des geliebten Meisters übernom-
men hat. Und weil Maria ihm persönlich zur
Mutter gegeben worden ist, meint diese Aus-

sage, wenn auch nur indirekt, all das, was
die innerste Beziehung eines Kindes zu sei-

ner Mutter ausdrückt. Dies alles kann man
in dem Wort «Vertrauen» zusammenfassen.
Ke/7/Yzz/e/z «7 z/zeH/z/wort azz/z/z'e Lz'e/ze ez'zze/'

Pe/iso/z und im besonderen azz/afz'e Lz'e/ze z/er

Miz//er.
Die marianische Dimension im Leben ei-

nes Jüngers Christi kommt in besonderer
Weise durch ein solches kindliches Vertrau-
en zur Muttergottes zum Ausdruck, wie es

im Testament des Erlösers auf Golgota sei-

nen Ursprung hat. Indem der Christ sich wie

der Apostel Johannes Maria kindlich anver-
traut, nimmt er die Mutter Christi «bei sich»

auf und führt sie ein in den gesamten Be-

reich seines inneren Lebens, das heisst in
sein menschliches und christliches «Ich»:
«_£>• zza/zzzz sz'e zzz .çzc/z.» Auf diese Weise

sucht er in den Wirkungskreis jener «müt-
terlichen Liebe» zu gelangen, mit der die

Mutter des Erlösers «Sorge für die Brüder
ihres Sohnes trägt», '2' «bei deren Geburt
und Erziehung sie mitwirkt» nach dem

Mass der Gnadengabe, die jeder durch die

Kraft des Geistes Christi besitzt. So entfaltet
sich auch jene Mutterschaft nach dem Geist,
die unter dem Kreuz und im Abendmahls-
saal Marias Aufgabe geworden ist.

46. Diese kindliche Beziehung, dieses

Sichanvertrauen eines Kindes an die Mutter,
hat nicht nur z'zz C/zrà/zzs z'/zrezz Hzz/azzg, son-
dern man kann sagen, dass sie im letzten azz/
zTzzz /zz/zgeort/zzeZ ist. Man kann sagen, dass

Maria fortfährt, für uns alle dieselben Wor-
te zu wiederholen, die sie zu Kana in Galiläa
gesprochen hat: «Was er euch sagt, das tut!»
Denn er, Christus, ist der einzige Mittler
zwischen Gott und den Menschen; er ist «der

Weg, die Wahrheit und das Leben» (Joh
14,6); er ist derjenige, den der Vater der
Welt gegeben hat, auf dass der Mensch

«nicht zugrunde geht, sondern das ewige Le-
ben hat» (Joh 3,16). Die Jungfrau von Na-
zaret ist die erste «Zeugin» dieser Erlöserlie-
be des Vaters geworden und möchte auch
z'/zzzzzez' zzzzz/ zv/zera// vez'zze z/ezzzz'z/zge ATagz/
/z/ez'Zzezz. Für jeden Christen, jeden Men-
sehen ist Maria diejenige, die als erste «ge-
glaubt hat»; mit diesem ihrem Glauben als

Jungfrau und Mutter will sie auf alle jene
einwirken, die sich ihr als Kinder anvertrau-
en. Es ist bekannt, je mehr diese Kinder in
einer solchen Haltung verharren und darin
fortschreiten, desto näher führt sie Maria zu
den «unergründlichen Reichtümern Chri-
sti» (Eph 3,8). Und ebenso erkennen sie im-
mer besser die Würde des Menschen und den

letzten Sinn seiner Berufung in ihrer ganzen
Fülle, weil Christus «dem Menschen den

Menschen selbst voll kundmacht».
Diese marianische Dimension im christ-

liehen Leben erhält einen eigenen Akzent im
Blick auf die Frau und ihre Lebenslage. In
der Tat enthält das Wesen der Frau ein /ze-

sozzz/e/'e.s ßazzz/ z/zr Miz/Zez- z/es ß/Vösez-s, ein

Thema, das an anderer Stelle noch wird ver-
tieft werden können. Hier möchte ich nur
hervorheben, dass die Gestalt Marias von
Nazaret schon allein dadurch die Brazz a/s

128 Ebd., 63.
129 Vgl. ebd., 63.
'20 Bekanntlich besagt der Ausdruck eis xa

tôia des griechischen Textes mehr, als dass Maria
von dem Jünger lediglich für die äussere Unter-
bringung und Versorgung in seine Wohnung auf-

genommen worden wäre; vielmehr bezeichnet er
eine Lebensgemeinschaft, die sich zwischen bei-
den aufgrund der Worte des sterbenden Christus
bildet; vgl. Augustinus, In loan. Evang. tract.,
119,3: CCL 36,659; «Er nahm sie zu sich, nicht in
sein Besitztum, weil er nichts zu eigen besass, son-
dern in seine Verantwortung, der er mit Hingabe
nachkam.»

'2' II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 62.

'22 Ebd., 63.
'22 II. Vatikanisches Konzil, Pastorale Kon-

stitution über die Kirche in der Welt von heute
Gaudium et spes, 22.
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yo/cAe ins Licht stellt, dass sich Gott im er-
habenen Geschehen der Menschwerdung
seines Sohnes dem freien und tätigen Dienst
einer Frau anvertraut hat. Man kann daher

sagen, dass die Frau durch den Blick auf
Maria dort das Geheimnis entdeckt, wie sie

ihr Frausein würdig leben und ihre wahre

Entfaltung bewirken kann. Im Licht Marias
erblickt die Kirche auf dem Antlitz der Frau
den Glanz einer Schönheit, die die höchsten

Gefühle widerspiegelt, deren das menschli-
che Herz fähig ist: die vorbehaltlose Hinga-
be der Liebe; eine Kraft, die grösste Schmer-

zen zu ertragen vermag; grenzenlose Treue
und unermüdlicher Einsatz; die Fähigkeit,
tiefe Einsichten mit Worten des Trostes und
der Ermutigung zu verbinden.

47. Während des Konzils hat Paul VI.
feierlich erklärt, dass Ma/va af/e Ma/Zer r/er

Â7/rAe /.st, das heisst «Mutter des ganzen
christlichen Volkes, sowohl der Gläubigen
als auch der Hirten».'" Später, im Jahre

1968, bekräftigte er diese Aussage noch

nachdrücklicher in dem Glaubensbekennt-
nis, das unter dem Namen «Credo des Got-
tesvolkes» bekannt ist, mit den folgenden
Worten: «Wir glauben, dass die heiligste
Gottesmutter, die neue Eva, Mutter der Kir-
che, für die Glieder Christi ihre mütterliche
Aufgabe im Himmel fortsetzt, indem sie bei

der Geburt und Erziehung des göttlichen
Lebens in den Seelen der Erlösten mit-
wirkt.»

Das Konzil hat in seiner Lehre betont,
dass die Wahrheit über die heiligste Jung-
frau, die Mutter Christi, eine wirksame Hil-
fe für die Vertiefung der Wahrheit über die

Kirche darstellt. Derselbe Paul VI. sagte, als

er zu der soeben vom Konzil approbierten
Konstitution «Lumen gentium» das Wort
ergriff: «D/e Äte«/te r/er vvaAre« Aa/Ao//-
ycAe« LeAre t'/Aer r//e ye//ge Tang/raw Ate/a
wird immer einen ScA/üyye/ /wr rte ge«aire
Kery/änte/y r/es GeAeAuteses CAr/s// wnr/

r/er Ä7rcAe darstellen.» Maria ist in der
Kirche gegenwärtig als Mutter Christi und

zugleich als jene Mutter, die Christus im Ge-

heimnis der Erlösung in der Person des Apo-
stels Johannes dem Menschen gegeben hat.
Deshalb umfängt Maria mit ihrer neuen
Mutterschaft im Geiste alle und jeden /n der

Kirche, sie umfängt auch alle und jeden
r/wrcA die Kirche. In diesem Sinn ist die Mut-
ter der Kirche auch deren Vorbild. Die Kir-
che soll nämlich - wie Paul VI. wünscht und
fordert - «von der Jungfrau und Gottesmut-
ter die reinste Form der vollkommenen

Christusnachfolge übernehmen».

Dank dieses besonderen Bandes, das die

Mutter Christi mit der Kirche verbindet, er-

Ate/ y/cA besser <te GeAe/rrcte y'ewer

«Frau», die von den ersten Kapiteln des Bu-
ches Genesis bis zur Apokalypse die Offen-
barung des Heilsplanes Gottes für die

Menschheit begleitet. Maria ist nämlich in
der Kirche gegenwärtig als die Mutter des

Erlösers, nimmt mütterlich teil an jenem
«harten Kampf gegen die Mächte der Fin-
sternis der die ganze Geschichte der

Menschheit durchzieht».'" Durch diese

ihre kirchliche Identifizierung mit der

«Frau, mit der Sonne bekleidet» (Offb
12,1),"® kann man sagen, dass «die Kirche
in der seligsten Jungfrau schon zur Voll-
kommenheit gelangt ist, in der sie ohne Ma-
kel und Runzeln ist». Deshalb erheben die

Christen während ihrer irdischen Pilger-
schaft im Glauben ihre Augen zu Maria und
bemühen sich, «in der Heiligkeit zu wach-

sen». Maria, die erhabene Tochter Zion,
hilft ihren Kindern - wo und wie auch immer
sie gerade leben -, /« CA/yy/wy rte IFeg zum
F/tw/ye rte Fa/ery z« //wc/en.

So weiss sich die Kirche in ihrem ganzen
Leben mit der Mutter Christi durch ein Band

verbunden, das Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft des Heilsgeheimnisses um-
fasst, und verehrt Maria als geistige Mutter
der Menschheit und Fürsprecherin der

Gnade.

3. Der Sinn des Marianischen Jahres

48. Gerade die besondere Verbindung
der Menschheit mit dieser Mutter hat mich

veranlasst, in der Zeit vor dem Abschluss
des zweiten Jahrtausends seit der Geburt
Christi in der Kirche ein Marianisches Jahr
auszurufen. Eine ähnliche Initiative fand
bereits in der Vergangenheit statt, als Pius

XII. das Jahr 1954 als Marianisches Jahr

ausrief, um die ausserordentliche Heiligkeit
der Mutter Christi hervorzuheben, wie sie in
den Geheimnissen ihrer Empfängnis ohne

Makel der Erbsünde (genau ein Jahrhundert

zuvor definiert) und ihrer Aufnahme in den

Himmel zum Ausdruck kommt. "'
Indem ich der vom II. Vatikanischen

Konzil gewiesenen Richtung folge, möchte
ich die beyont/ere Gegenwart r/er Go//ey-

mal/er im Geheimnis Christi und seiner Kir-
che hervortreten lassen. Dies ist ja in der Tat
eine grundlegende Dimension, die der ma-
dänischen Lehre des Konzils entspringt, von
dessen Abschluss uns inzwischen mehr als

zwanzig Jahre trennen. Die ausser-

ordentliche Bischofssynode vom Jahre 1985

hat alle aufgefordert, den Lehren und An-
Weisungen des Konzils treu zu folgen. Man
kann sagen, dass in beiden - Konzil und Syn-
ode - enthalten ist, was der Heilige Geist

selbst in der gegenwärtigen Phase der Ge-

schichte «der Kirche sagen» will.
In einem solchen Zusammenhang soll

das Marianische Jahr dazu dienen, auch all
das erneut und vertieft zu bedenken, was das

Konzil über die selige Jungfrau und Gottes-

mutter Maria im Geheimnis Christi und der

Kirche gesagt hat und worauf sich die Be-

trachtungen dieser Enzyklika beziehen.

Hierbei geht es nicht nur um die G/a«be«y-

/eAre, sondern auch um das G/awbe«y/eben

und folglich auch um die echte «marianische

Spiritualität», wie sie im Licht der Tradition
sichtbar wird, und insbesondere um die Spi-

ritualität, zu der uns das Konzil ermutigt.
Darüber hinaus findet die wartateeAe S/7/-

rt/wab'/ä/, ebenso wie die entsprechende
MartenvereArang, eine überaus reiche Quel-
le in der geschichtlichen Erfahrung der Per-

sonen und der verschiedenen christlichen
Gemeinschaften, die unter den verschiede-

nen Völkern und Nationen auf der ganzen
Erde leben. In diesem Zusammenhang er-
innere ich unter den vielen Zeugen und Mei-
stern einer solchen Spiritualität gern an die

Gestalt des hl. Ludwig Maria Grignion de

Montfort, der den Christen die Weihe an

Christus durch die Hände Marias als wirksa-
mes Mittel empfahl, um die Taufverpflich-
tungen treu zu leben. Mit Freuden stelle ich

fest, dass es auch in unseren Tagen neue Zei-
chen dieser Spiritualität und Frömmigkeit
gibt.

Wir haben also sichere Ansatzpunkte,
auf die wir uns im Zusammenhang dieses

Marianischen Jahres aufmerksam beziehen

wollen.
49. Day MartatecAe JaAr yo// zw// c/e/w

P//ngy//ey/ azw Aozwnent/en 7. Jam beg/«-

nen. Es handelt sich ja nicht nur darum zu

erinnern, dass Maria dem Eintritt Christi,
des Herrn, in die Menschheitsgeschichte

vorausgegangen ist, sondern ebenso, im

'34 Vgl. Paul VI., Ansprache vom 21. Nov.
1964: AAS 56 (1964) 1015.

'35 Paul VI., Feierliches Glaubensbekenntnis
(30.6.1968), 15: AAS 60 (1968) 438 f.

'36 Paul VI., Ansprache vom 21. Nov. 1964:

AAS 56 (1964) 1015.
'37 Ebd., 1016.
'33 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Pastorale

Konstitution über die Kirche in der Welt von lieu-
te Gaudium et spes, 37.

'3' Vgl. Bernhard v. Cl., In Dominica infra
oct. Assumptionis Sermo: S. Bernardi Opera, V

(1968)262-274.
'40 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 65.
'4' Vgl. Enzyklika Fulgens Corona

(8.9.1953): AAS 45 (1953) 577-592; Pius X. hatte
mit der Enzyklika Ad diem illum (2.2.1904) zum
50jährigen Gedenken der dogmatischen Défini-
tion der Unbefleckten Empfängnis der seligen

Jungfrau Maria ein ausserordentliches Jubiläum
von einigen Monaten verkündet: Pii X P.M. Acta
I, 147-166.

'42 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium,
66-67.

'43 Vgl. das Buch Traité de la vraie dévotion à

la sainte Vierge. Diesem Heiligen kann man zu
Recht die Gestalt des hl. Alfons Maria de' Liguori
zur Seite stellen, dessen 200. Jahrestag nach sei-

nem Tode wir dieses Jahr begehen: vgl. unter sei-

nen Werken Le glorie di Maria.
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Licht Marias zu unterstreichen, dass seit der

Vollendung des Geheimnisses der. Mensch-

werdung die Geschichte der Menschheit «in

die Fülle der Zeit» eingetreten ist und die

Kirche das Zeichen dieser Fülle darstellt. Als
Volk Gottes pilgert ehe TGrcto im Glauben,
inmitten aller Völker und Nationen, auf die

Ewigkeit zu, beginnend mit dem Pfingsttag.
ZVe Mator CAr/sY/, die am Beginn der «Zeit
der Kirche» zugegen war, als sie in Erwar-

tung des Heiligen Geistes beharrlich im Ge-

bet inmitten der Apostel und Jünger ihres

Sohnes weilte, «geht» der Kirche auf ihrem

Pilgerweg durch die Geschichte der Mensch-
heit ständig «voran». Sie ist es auch, die ge-
rade als «Magd des Herrn» am Heilswerk

Christi, ihres Sohnes, unaufhörlich mit-
wirkt.

So wird r//e ga«ze Ä7rcAe durch dieses

Marianische .Jahr dazu a«/ger«/en, sich

nicht nur an all das zu erinnern, was in ihrer
Vergangenheit das besondere mütterliche
Mitwirken der Gottesmutter am Heilswerk

Christi, des Herrn, bezeugt, sondern auch

ihrerseits für die Zukunft efe JFege für die-

ses Zusammenwirken z« tore//e«: Denn das

Ende des zweiten christlichen Jahrtausends

eröffnet zugleich einen neuen Blick auf die

Zukunft.
50. Wie schon erinnert wurde, verehren

und feiern auch unter den getrennten Brü-
dern viele die Mutter des Herrn, besonders

bei den Orientalen. Das ist ein marianisches

Licht, das auf den Ökumenismus fällt. Ich
möchte hier noch besonders daran erinnern,
dass während des Marianischen Jahres die

Taasearf/a/tr/e/er <7er 7a«/e des hl. Wladi-
mir, des Grossfürsten von Kiew (im Jahre

988), stattfindet, die den Anfang des Chri-
stentums in den Territorien des einstmaligen
Rus' und danach in weiteren Gegenden Ost-

europas setzte; und dass sich auf diesem We-

ge, durch das Werk der Evangelisierung, das

Christentum auch über Europa hinaus bis

zu den nördlichen Bereichen des asiatischen

Kontinents ausgebreitet hat. Wir wollen uns
deshalb besonders während dieses Jahres im
Gebet mit all denen vereinen, die die Tau-
sendjahrfeier dieser Taufe begehen, Ortho-
doxe und Katholiken, indem wir wiederho-
len und bestätigen, was das Konzil geschrie-
ben hat: «Es bereitet grosse Freude und

Trost, dass sich die Orientalen an der

Verehrung der allzeit jungfräulichen Got-
tesmutter mit glühendem Eifer und andäch-

tiger Gesinnung beteiligen.» Auch wenn
wir noch immer die schmerzliche Auswir-
kung der Trennung erfahren, die wenige
Jahrzehnte später erfolgte (im Jahre 1054),
können wir doch sagen, dass wir uns vor c/er

M«//er C/tr/s/7 a/s wa/tre ßrücfer ««<7 ScAwe-

Ver« innerhalb jenes messianischen Volkes
fühlen, das dazu berufen ist, eine einzige
Gottesfamilie auf der Erde zu sein, wie ich

schon zu Beginn des neuen Jahres verkündet

habe: «Wir wollen erneut dieses universale

Erbe aller Brüder und Schwestern auf dieser

Erde bestätigen.»
Bei der Ankündigung des Marianischen

Jahres habe ich ebenso darauf hingewiesen,
dass sein Abschluss im kommenden Jahr om

Fest o'er Tw/wa/wie t/er se/tgsfe« /««g/ra«
Maria m t/e« Mot/we/ begangen werden

wird, um «das grosse Zeichen am Himmel»
hervorzuheben, von dem die Offenbarung
des Johannes spricht. In dieser Weise wollen

wir auch die Aufforderung des Konzils er-

füllen, das auf Maria als das «Zeichen siehe-

rer Hoffnung und des Trostes für das pil-

Schluss
51. Am Ende des täglichen Stundengebe-

tes richtet die Kirche neben anderen diesen

Gebetsruf an Maria:
«Htoai?e<7e«?pfori.sMafer...»
«Erhabne Mutter des Erlösers,
du allzeit offene Pforte des Himmels
und Stern des Meeres,

komm, hilf deinem Volk,
das sich müht, vom Falle aufzustehn.
Du hast geboren, der Natur zum Stau-

nen,
deinen heiligen Schöpfer.»
«Der Natur zum Staunen» (««afara zw/-

ra«to>J/
Diese Worte der Antiphon geben jenes

g/äaö/geSfaawe« wieder, das das Geheimnis
der göttlichen Mutterschaft Marias beglei-
tet. Es begleitet es in gewissem Sinne im Her-
zen der gesamten Schöpfung und unmittel-
bar im Herzen des ganzen Gottesvolkes, im
Herzen der Kirche. Wie wunderbar weit ist

Gott, der Schöpfer und Herr aller Dinge, in
der «Offenbarung seiner selbst» an den

Menschen gegangen! Wie deutlich hat er
alle Räume jener unendlichen «Distanz»
überwunden, die den Schöpfer vom Ge-

schöpf trennt! Wenn er schon in sich selbst

««oass/trecA/icA M«tf ««er/orscMc/t bleibt,
so ist er noch a«a«.ssprecMctor ««<7 ««-
er/orscMctor /« <7er WTrto'ctoe/f t7er 7«tor-
«afio« des göttlichen Wortes, das durch die

Jungfrau von Nazaret Mensch geworden ist.
Wenn er von Ewigkeit her den Menschen

zur «Teilhabe an der göttlichen Natur» (vgl.
2 Petr 1,4) berufen hat, kann man sagen,
dass er die «Vergöttlichung» des Menschen
zugleich seiner geschichtlichen Lage ent-
sprechend vorgesehen hat, so dass er auch
nach dem Sündenfall bereit ist, den ewigen
Plan seiner Liebe durch die «Vermenschli-
chung» des Sohnes, der ihm wesensgleich
ist, um einen hohen Preis wiederherzustel-
len. Die ganze Schöpfung und noch unmit-
telbarer der Mensch müssen vom Staunen

gernde Gottesvolk» schaut. Dieser Aufruf
des Konzils ist in den folgenden Worten ent-
halten: «Alle Christgläubigen mögen in-

ständig zur Mutter Gottes und Mutter der

Menschen flehen, dass sie, die den Anfän-

gen der Kirche mit ihren Gebeten zur Seite

stand, auch jetzt, im Himmel über alle Seli-

gen und Engel erhöht, in Gemeinschaft mit
allen Heiligen bei ihrem Sohn Fürbitte einle-

ge, bis alle Völkerfamilien, mögen sie den

christlichen Ehrennamen tragen oder ihren
Erlöser noch nicht kennen, in Friede und

Eintracht glückselig zum einen Gottesvolk
versammelt werden, zur Ehre der heiligsten
und ungeteilten Dreifaltigkeit.»

über dieses Geschenk getroffen bleiben, das

ihnen im Heiligen Geist zuteil geworden ist:

«Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass

er seinen einzigen Sohn hingab» (Joh 3,16).

//« Ze«?r«/« Gfeses GetotowAses, im

Mittelpunkt dieses gläubigen Staunens steht

Maria. Die erhabne Mutter des Erlösers, sie

hat es als erste erfahren: «Du hast geboren,
der Natur zum Staunen, deinen heiligen
Schöpfer» («7m <7«ae ge««/Vi, «a/ara /«/'-

raaie, iaa« 50«c/m«7 Ge«/fore«7»7/
52. In den Worten dieser liturgischen

Antiphon kommt auch <7ie IFa/trto/i vo«
der «grosse« IFe«<7e» zum Ausdruck, die

dem Menschen vom Geheimnis der Inkarna-
tion bestimmt ist. Diese Wende gehört zu

seiner ganzen Geschichte, von jenem An-
fang an, der uns in den ersten Kapiteln der

Ge«es;s offenbart ist, bis zum letzten Ende,
im Hinblick auf das Weltenende nämlich,
von dem uns Jesus «weder den Tag noch die

Stunde» (vgl. Mt 25,13) offenbart hat. Es ist
eine unaufhörliche und ständige Wende

vom Fallen zum Wiederaufstehen, vom
Menschen der Sünde zum Menschen der

Gnade und Gerechtigkeit. Die Liturgie, vor
allem im Advent, zielt auf den entscheiden-
den Punkt dieser Wende und erfasst dabei

ihr ständiges «heute und jetzt», wenn sie

ausruft: «Komm, hilf deinem Volk, das sich

müht, vom Falle aufzustehn» («S«ccarre
ca<7e«ii sargere <7«/ carat popa/o»J.

'44 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 69.

'45 Homilie vom 1. Januar 1987.
'45 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 69.
'47 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die göttliche Offenbarung
Dei Verbum, 2: «In dieser Offenbarung redet der
unsichtbare Gott aus überströmender Liebe
die Menschen an wie Freunde und verkehrt mit
ihnen um sie in seine Gemeinschaft einzula-
den und aufzunehmen.»
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Diese Worte beziehen sich auf jeden
Menschen, auf die Gemeinschaften, Natio-
nen und Völker, auf die Generationen und

Epochen der menschlichen Geschichte, auf
unsere Epoche, auf diese letzten Jahre des

Jahrtausends, das sich dem Ende zuneigt:
«Komm, hilf deinem Volk, das fällt» («Smc-

ct/zre cacfezz/z... /?o/w/o»J/
Das ist die Bitte an Maria, die «erhabne

Mutter des Erlösers», die Bitte an Christus,
der durch Maria in die Geschichte der
Menschheit eingetreten ist. Jahr für Jahr
steigt diese Antiphon zu Maria auf und er-
innert an den Augenblick, da sich diese we-
sentliche geschichtliche Wende vollzogen
hat, die in einem gewissen Sinne un-
umkehrbar fortdauert: die Wende vom
«Fallen» zum «Auferstehen».

Die Menschheit hat wunderbare Ent-
deckungen gemacht und aufsehenerregende
Ergebnisse im Bereich von Wissenschaft
und Technik erzielt, sie hat grosse Taten auf
dem Weg des Fortschritts und der Zivilisa-
tion vollbracht, und in jüngster Zeit, so

könnte man sagen, ist es ihr sogar gelungen,
den Lauf der Geschichte zu beschleunigen;
aber die grundlegende Wende, jene, die man
«originell» nennen kann, begleitet den Weg
des Menschen ständig, und durch alle ge-
schichtlichen Ereignisse hindurch begleitet
sie alle und jeden. Es ist die Wende vom
«Fallen» zum «Auferstehen», vom Tod
zum Leben. Sie ist auch ez>ze w«<7i</7zör/zc/ze

//ez-az/s/orz/mz/zg an das menschliche Ge-

wissen, eine Herausforderung an das ganze
geschichtliche Bewusstsein des Menschen:
die Herausforderung, den Weg des

«Nicht-Fallens» auf immer zugleich alte
und neue Weise zu gehen und den Weg des

«Aufstehens» zu beschreiten, wenn man
«gefallen» ist.

Während sich die Kirche zusammen mit
der ganzen Menschheit dem Übergang zwi-
sehen den zwei Jahrtausenden nähert,
nimmt sie von ihrer Seite her mit der ganzen
Gemeinschaft der Gläubigen und in Verbin-
dung mit jedem Menschen guten Willens die

grosse Herausforderung an, die in diesen

Worten der marianischen Antiphon vom
«Volk, das sich müht, vom Falle aufzu-
stehn», enthalten ist, und wendet sich an den

Erlöser und seine Mutter zugleich mit der

Bitte: «Steh uns bei!» Sie erblickt ja - und
dieses Gebet bestätigt es - die selige Gottes-

mutter im erlösenden Geheimnis Christi und
in ihrem eigenen Geheimnis; sie schaut sie

tief in der Geschichte der Menschheit ver-
wurzelt, in der ewigen Berufung des Men-
sehen, nach dem Plan, den Gott in seiner

Vorsehung von Ewigkeit her für ihn vorher-
bestimmt hat; sie erblickt sie mütterlich und
teilnahmsvoll anwesend bei den vielfältigen
und schwierigen Problemen, die heute das

Leben der einzelnen, der Familien und der

Völker begleiten; sie sieht in ihr die Helferin
des christlichen Volkes beim unaufhörli-
chen Kampf zwischen dem Guten und dem

Bösen, damit es nicht «falle», oder, wenn
gefallen, wieder «aufstehe».

Ich wünsche von Herzen, dass auch die

Gedanken der vorliegenden Enzyklika der

Erneuerung dieser Sicht in den Herzen aller

Gläubigen dienen!

Sc/t/MM- vozz Sezfe

und ganz klärt (Nr. 4) und dass es allein die

Gnade Gottes ist, die «die aussergewöhnli-
che Grösse und Schönheit» des ganzen
menschlichen Seins Mariens bestimmt

(Nr. 11). Insbesondere im dritten Teil der

Enzyklika, der die «mütterliche Vermitt-
lung» Mariens zum Thema hat, wird der

Papst nicht müde zu unterstreichen, dass es

im christlichen Glauben nur einen Mittler,
Jesus Christus, geben kann und dass des-

halb das Mitwirken Mariens nur als «der
Mittlerschaft Christi untergeordnete Mitt-
lerschaft Mariens» (Nr. 39), genauerhin als

«Mittlerschaft der Fürbitte» (Nr. 40), ver-
standen werden kann.

Von der Betrachtung der heilsgeschicht-
liehen Rolle Mariens im Geheimnis Christi
findet die Enzyklika auch den Weg, um die

Erkenntnis des Geheimnisses der Kirche und
der Gegenwart Marias im Leben der pilgern-
den Kirche zu vertiefen. Wie bereits das

II.Vatikanische Konzil dadurch, dass es

seine Aussagen über Maria in der Kirchen-
konstitution loziert hat, die separierte Ma-
riologie der Vergangenheit durch eine ekkle-

siologisch integrierte Schau überwinden
konnte, so ist auch die marianische Enzy-
klika des Papstes von einer starken eMVes/o-

/ogAc/zezz KozzArerz'.sv'e/'zzzzg geprägt: Maria
ist «im Geheimnis der Kirche gegenwärtig
als Vorbild» (44). Marianisch geprägt ist die
Kirche deshalb nur dann - und darauf legt
der Papst in einem eigenen Kapitel besonde-

res Gewicht -, wenn sie sich «die vorrangige
Liebe zu den Armen», die im Magnificat
Mariens zum Ausdruck kommt, entschie-
den zu eigen macht: «Indem die Kirche aus

dem Herzen Marias schöpft, aus ihrem tie-
fen Glauben,... wird sich die Kirche immer
wieder neu und besser bewusst, dass man die

Wahrheit über Gott, der rettet, über Gott,
die Quelle jeglicher Gabe, nicht von der Be-

kundung seiner vorrangigen Liebe für die

Armen und Niedrigen trennen kann» (37).

Will die Kirche ihre eigene Sendung bes-

ser verstehen und leben, muss sie auf Maria,
«das vollkommenste Bild der Freiheit und
der Befreiung der Menschheit und des Kos-

mos» (37), blicken. Von daher zeichnet die

Als Bischof von Rom sende ich allen, an
die sich diese Erwägungen richten, den Frie-
denskuss mit Gruss und Segen in unserem
Herrn Jesus Christus.

Gegeben zu Rom, bei Sankt Peter, am

25.März, dem Fest Mariä Verkündigung des

Jahres 1987, dem neunten Jahr meines Pon-
tifikates.

Enzyklika in einer zzzzf/zz'opo/ogt'.s'c/zett Per-
s/zefr/zve auch die Bedeutung des Geheimnis-
ses Mariens für die je tiefere Erfassung der
Würde des Menschen und des letzten Sinnes

seiner Berufung. Einen eigenen Akzent legt
der Papst dabei auf die marianische Dirnen-
sion im christlichen Leben im Blick auf die

Befreiung der Frau und ihrer Lebenslage,
obwohl der Papst dieses gerade für die Zu-
kunft der Kirche äusserst dringliche Pro-
blem nur eben antönt, aber von ihm sagt,
dass es sich um ein Thema handelt, «das an

anderer Stelle noch wird vertieft werden
können» (46). Seinen Hauptakzent legt der

Papst vielmehr auf den aussergewöhnlichen
Pilgerweg des Glaubens, den Maria, «die er-
ste <Jüngerin> ihres Sohnes» (20) gegangen
ist und der einen bleibenden Bezugspunkt
abgibt für den Pilgerweg der Kirche «zwi-
sehen den Verfolgungen der Welt und den

Tröstungen Gottes» (25).
Von diesen drei Akzentsetzungen her

wird es kaum mehr erstaunen, dass der

Papst in Maria auch ein «Zeichen der Hoff-
nung für all diejenigen» sieht, «die in brü-
derlichem Dialog ihren Glaubensgehorsam
vertiefen möchten» (33), und dass auch ein

marianisches Licht auf den Ökumenismus

fällt, insofern in diesem marianischen Jahr
auch das Gedenken des 1200. Jahrestages
des II.Ökumenischen Konzils von Nizäa
(787) und die Tausendjahrfeier der Taufe
des hl. Wladimir und damit der Bekehrung
zum Christentum der Völker des alten
Rus, stattfinden wird. Diese ö^zzzzzezzz'.s'c/ze

A A'ze/Vzzz'mzzzg bringt der Papst dadurch zur
Geltung, dass er ein ganzes Kapitel im zwei-

ten Teil dem «Weg der Kirche und der Ein-
heit aller Christen» widmet (29-34), in dem

er nicht nur den marianischen Zeugnissen
der orientalischen Kirchen breiten Raum

gibt, sondern in dem er auch dankbar er-

wähnt, dass auch die Kirchen des Abendlan-
des Maria als Mutter des Herrn anerkennen
und davon überzeugt sind, «dass dies zu un-
serem Glauben an Christus, den wahren
Gott und wahren Menschen, gehört» (30).

Man wird vermuten dürfen, dass der Papst
mit diesem starken ökumenischen Akzent
der zu erwartenden Einrede präventiv entge-
genwirken wollte, die neue marianische En-
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zyklika gebe einen ökumenischen Stolper-
stein ab. Doch wer diese Einrede äussert,
miisste sich selbst zunächst selbstkritisch
Rechenschaft darüber geben, von wem denn

mehr Stolpersteine auf den ökumenischen

Weg gelegt werden: von der katholischen
Kirche mit ihrer in der neueren Theologie
und lehramtlichen Verkündigung reinte-

grierten Mariologie oder den protestanti-
sehen Kirchen mit ihrer teilweise auch heute

noch notorischen Marienvergessenheit und
marianischen Unterernährung, die zumin-
dest auch einen Verrat an der grossartigen

Marienfrömmigkeit der Reformatoren dar-
stellt. '

«Wendezeit» oder «Fülle der Zeit»
in Maria?
Ihre eigentliche Stossrichtung erhalten

diese vier Akzente aber erst vom Anlass der

neuen Enzyklika her. Dieser liegt erstens im
«Blick auf das bereits nahe Jahr 2000, in
dem das zweitausendjährige Jubiläum der
Geburt Christi unsere Augen zugleich auf
seine Mutter lenkt» (3). Und wie zweitens
bei der Verwirklichung des Heilsplanes Got-
tes die Geburt Marias von Nazaret der Ge-

burt Christi vorausgegangen ist und wie
auch im liturgischen Jahr die Adventszeit
der Weihnachtszeit vorausläuft, so hält es

der Papst auch für sinnvoll, ein marianisch-
adventliches Jahr dem grossen Christusjubi-
läum des Jahres 2000 voraufgehen und dar-
auf vorbereiten zu lassen: «Wir Christen...
verspüren also gegen Ende des zweiten Jahr-
tausends zu Recht die Notwendigkeit, die

einzigartige Gegenwart der Mutter Christi in
der Geschichte hervorzuheben, vor allem in
diesen letzten Jahren vor dem Jahr 2000»

(3).
Damit will der Papst gewiss nicht ein un-

gesundes «Jubilitis»-Fieber fördern, wohl
aber versucht er auf christliche Weise jener
kairologischen Stimmung gerecht zu wer-
den, die heute viele Menschen in ihren Bann

genommen hat. Das runde Jahr 2000 übt
nämlich eine ungeheure Faszinationskraft
auf viele Menschen aus und wirft sein Licht
oder seinen Schatten als entscheidender

Epochenwechsel in unsere Gegenwart vor-
aus. Kein Wunder, dass sich viele Menschen

von dieser kritischen Schwelle des Über-

gangs vom zweiten zum dritten Jahrtausend
in einen sowohl faszinierenden wie angstbe-
ladenen Bann nehmen lassen und sich für
apokalyptische Visionen öffnen. Für diese

Stimmungen bietet sich heute wie ein Sam-
melbecken die vielgestaltige «New-Age»-
Bewegung an, die keinen geringeren An-
spruch erhebt als den, das Christentum im
dreifachen Sinne Hegels «aufzuheben».
Denn aufgrund von okkultisch-astrolo-
gischen «Erkenntnissen» diagnostiziert das

«New-Age» die gegenwärtige Zeit als Über-

gang vom christlichen Zeitalter der «Fische»
in das nachchristliche des «Wassermanns»,
das sich zugleich als abschliessendes Zeital-
ter der Synthese versteht.

Es will scheinen, dass viele Christen
heute im Blick auf diese Herausforderung
an der Schwelle zum dritten Jahrtausend
entweder ihren Jahrhundertschlaf einer ge-

genüber den heutigen Krisen und Katastro-
phen abgeschotteten Selbstsicherheit wei-

terführen oder, durch die katastrophischen
Erscheinungen von heute aufgeweckt, der-

art vom «New-Age» fasziniert werden, dass

auch sie in die heute refrainartige Rede von
«JKencfete/V» einstimmen, damit aber zu-
gleich verraten, dass sie sich dessen nicht
mehr bewusst sind, dass wir den christlichen
Anbruch der EVtcfce/V schon hinter uns ha-

ben, immer schon mitten in der Endzeit le-

ben und dass wir daraus die überfälligen
Konsequenzen zu ziehen haben. Gegenüber
beiden Tendenzen, die sich als die zwei Sei-

ten derselben Medaille, nämlich eines gm-
vierenden Defizits an eschatologisch drän-
gendem Bewusstsein auch und gerade im
europäischen Christentum, erweisen,
scheint der Papst das bessere kairologische
Glaubensgespür an den Tag zu legen, wenn
er gerade nicht von «Wendezeit» spricht,
sondern daran erinnert, dass die «Fülle der

Zeit» in Christus angebrochen ist und dass

wir als Christen darin unsere spezifische
Sendung finden, dass wir uns in c/rrat/Zc/te/??

Geist auf die Jahrtausendwende vorbereiten
und verheissungsvolle Wege in die Zukunft
beschreiten. Dass wir nämlich in einer od-

Situation leben, dieser propheti-
sehe Impuls durchzieht alle Äusserungen

Kirche Schweiz

Neue religiöse
Bewegungen
Zur bereits drittletzten Tagung in der

Amtsperiode 1984-1987 ist der Seelsorgerat
des Bistums St. Gallen am 14. Februar im

Gymnasium Appenzell zusammengetreten.
Trotz des recht frühen Beginns (8.15 Uhr)
hatten sich erstaunlich viele Ratsmitglieder
und Gäste rechtzeitig am Tagungsort einfin-
den können; trotz Grippezeit hielten sich die

krankheitsbedingten Absenzen in einem en-

gen Rahmen. Erstmals eingeladen war eine

Abordnung des Pfarreirates am Tagungs-
ort. Appenzell nahm die Einladung an und
ordnete den Pfarreirat Herbert Raess als Be-

obachter ab. Erstmals mit dabei war als

Domkustos Dr. Paul Strassmann, dem

des gegenwärtigen Papstes, wie bereits seine

Antrittsenzyklika gezeigt hat: «Wir befin-

denjjns in gewisser Weise in _der Zeit eines

neuen Advents, in einer Zeit der Erwar-
tung» (Redemptor hominis, 1.1).

Wenn es dem Papst mit seiner neuen En-

zyklika gelingen kann, diese prophetische
Dimension des adventlichen Bewusstseins,
mit dem sich seit je kein Tiefschlaf der

Selbstsicherheit verträgt, sondern nur hoch-
ste Wachsamkeit im Blick auf die bedrohli-
chen Krisen und Katastrophen wie beispiels-
weise die Gefährdung des Weltfriedens, der

wohl deshalb das vorrangige Anliegen des

Papstes ist, weil sich wahre Marienfröm-
migkeit nur mit einem entschiedenen Enga-
gement für den Frieden reimt, in der eigenen
Kirche wie in der ökumenischen Christen-
heit der Gegenwart zu beleben, dann dürfte
die Hauptintention dieser Enzyklika erfüllt
sein. Ebenso dürfte sich dann auch heraus-

stellen, wie tragfähig die Glaubensüberzeu-

gung des Papstes ist, dass in solchem pro-
phetischem Lebensstil Maria gerade mit ih-

rer «vorrangigen Liebe zu den Armen» den

Christen Vorbild und mütterliche Begleite-
rinist. AT/t Koc/r

' Um wenigstens ein kleines Beispiel zu er-
wähnen: Wer würde es heute noch für möglich
halten, dass die Reformatoren aufgrund ihrer
Mariologie von der Kirche sogar als «Mutter» re-
den konnten: «De la vraye Eglise avec laquelle
nous devons garder union pourcequ'elle est la
mère de tous les fidèles.» Wer würde heute noch
erraten, dass dieser Satz von Johannes Calvin
stammt und sogar als Titel über dem vierten Buch
seines Hauptwerkes, der «Institutio», steht?

ebenso ein herzlicher Willkomm entboten
wurde wie dem neuen Ratsmitglied, Pfarrer
Cornel Huber, Gommiswald, den das Deka-
nat Kaltbrunn in den Priester- und den Seel-

sorgerat entsendet, und selbstverständlich
dem Rektor des Kollegiums St. Anton, Dr.
P. Ephrem Bucher. Einen besonderen

Glückwunsch richtete der Präsident, //e/«z
Sze<7a/;L, Kempraten, an Bischofsvikar Ivo
Fürer, der an diesem Tag vor zwanzig Jah-

ren als Sekretär im Bischöflichen Ordinariat
seine Arbeit aufgenommen hatte. Sein da-
mais leeres Büro weist heute keine kahlen
Wände mehr auf. Seine vielfältigen Aufga-
ben für die Diözese, in verschiedenen ge-
samtschweizerischen kirchlichen Gremien
und vor allem als Sekretär des Rates der

europäischen Bischofskonferenzen bringen
auch ihm täglich einen ansehnlichen Stoss

Papier auf den Schreibtisch.
JFe/'«er ATrwöe/-, Appenzell, hiess den

Seelsorgerat am Tagungsort willkommen,
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darauf hinweisend, dass man sich in der

katholischsten Gegend des Bistums befinde,
«nicht von der inneren Gesinnung her» -
darauf wollte er sich nicht einlassen - «aber

an äusseren Zahlen», sind doch über 90 Pro-

zent der Kantonseinwohner katholisch.
Dennoch haben sie eben einen evangelischen

Nationalrat gewählt. In Innerrrhoden trifft
es auf 2800 Einwohner ein Kloster (vier
Frauen- und ein Männerkloster). Die beiden

Halbkantone haben sich in der Zeit der

Glaubensspaltung getrennt, allerdings un-

blutig. Die endgültige Grenzziehung ist al-

lerdings erst vor gut hundert Jahren erfolgt.
Das Kollegium St. Anton, das sich immer
wieder der Zeit anzupassen verstanden hat

und stets eine moderne Schule war und es

weiterhin ist, kann auf ein Alter von bald

achtzig Jahren zurückblicken.
Die Ouverture zur Tagung wurde mit der

Mitteilung beendet, dass das Thema «Sonn-

tag», erstmals im November 1986 im Seel-

sorgerat behandelt, nicht beiseite gelegt ist,
sondern in geeigneter Form zu gegebener

Zeit wieder aufgenommen werden soll.

Die neue religiöse Welle -
eine Herausforderung an die Seelsorge

Kaplan /oacAAn ATw/fer, Goldach, der
sich schon lange vor seiner Kaplanentätig-
keit, während seines Studiums und als Mit-
arbeiter im Sekretariat der Bischofskonfe-

renz in Freiburg mit dieser Thematik befasst

hatte, legte in einem fundierten Referat die
Basis für eine weitere Arbeit, die sich nun in
die Pfarreien hinein erstrecken soll. Wenn
heute von neuen religiösen Bewegungen ge-

sprochen wird, so Joachim Müller, sind da-
mit die vielfältigen weltanschaulichen, reli-
giösen oder pseudoreligiösen Gruppen und

Strömungen gemeint, denen man heute als

ein «Jahrmarkt der Heilslehren» in Medien,
auf Strassen und Plätzen der Städte und in
einer gezielten Hausmission und Evangeli-
sation begegnet. Diese anschauliche Szene

ist eine Art Wellenbewegung, in der sich die

verschiedenen religiösen Angebote wie in ei-

nem Supermarkt ablösen.

Kaplan Müller setzte sich mit seiner
ÜAersicAi Aei den /wgendre/igionen ein, wel-
che in den 60er Jahren entstanden waren,
um dann, einzelne Phänomene nur strei-

fend, andere etwas ausführlicher behan-

delnd, bei jenen Bewegungen zu bleiben, die

heute ein Stück weit unser Umfeld mitbe-
stimmen. Diese Übersicht war eine Feststel-

lung, beinhaltete auch eine Wertung, aber

keineswegs eine Verurteilung. Vielmehr, so

seine pointierte Meinung, gelte es, den Ursa-
chen nachzugehen und Konsequenzen zu

ziehen. Anonymität, Schnellebigkeit unse-

rer Zeit und ein unheimlicher Informations-
überfluss, der vielfach wahllos konsumiert

wird, bestimmen heute weitgehend das tägli-
che Leben. Hinzu kommt die Furcht vor den

Folgen des technischen Fortschrittes, viel-
fach eine eigentliche Angst vor dem, was un-
seren Kindern droht. Eine zunehmende Er-
fahrung der Ohnmacht wie der Orientie-
rungslosigkeit macht sich breit.

In einem weiteren Teil sprach Joachim
Müller über die veränderte SicA? von Re/i-
g/on. Das Zusammenrücken der menschli-
chen Kulturen und Religionen ergibt heute
eine Vielfalt von Religionen, die auch im
christlichen Abendland ihren Platz gefun-
den haben. Damit kommt es zu einer Relati-

vierung des Religiösen: die verschiedenen

Religionen und Sinnangebote erheben den

gleichen Geltungsanspruch. Das führt zu
einer Verunsicherung auf der Suche nach

Wahrheit, zumal auch die Religionskritik
uns Christen stark verunsichert hat. Manche
Menschen suchen nach neuen Formen der

Religiosität und nach einer alternativen
Lebensgestaltung neben oder gar ausserhalb

der Kirchen. Parallel dazu stellen wir ein

missionarisches Ausbreiten asiatischer Tra-
ditionen fest, und zwar im Sinne des freien
religiösen und therapeutischen Unterneh-
mertums. Die Religionen des Ostens verbin-
den sich mit westlicher Kultur und werden so

zu einem attraktiven Angebot für viele. Der

Hang zur Selbsterlösung und die Suche nach
Lebenshilfe führen immer wieder dazu,
diese Angebote näher anzuschauen und so-

gar zu akzeptieren. Gesucht wird immer
mehr ein Bereich des Vertrauten, des Über-
schaubaren und Verständlichen, eine Le-

bensgemeinschaft, die Geborgenheit erle-
ben lässt. Gesucht wird aber auch ein klares

Wertesystem, das einem hilft, sich zu orien-
tieren und sein Leben entsprechend einzu-
richten. Daher ist man sehr rasch einmal be-

reit, sich in diesen religiösen Bewegungen zu

engagieren, bei ihnen einen Weg zu suchen,
der hilft, einen «neuen Sirin des Lebens» zu
finden.

Die Bewegungen in der eigenen

Kirche nicht übersehen

Dass es auch in der katholischen Kirche
neue und neuere Bewegungen gibt, die mehr
und mehr Anklang finden, Hessen die Aus-
führungen von Pfarrer Cornel Huber,
Gommiswald, Pastoralassistent Charlie
Wenk, St. Gallen, von Lydia Dörig,
Schwende, und Erika Rusch, Appenzell,
welche die Fokolare-Bewegung, die Basis-

gemeinden und die charismatische Gemein-

deerneuerung vorstellten, deutlich werden.

Man hätte auch die Franziskanische Laien-

bewegung (früher Dritter Orden) und die

Schönstatt-Bewegung mit einbeziehen kön-

nen; allein, aus zeitlichen Gründen musste

es bei dieser Auswahl bleiben.

Vertiefte und breitere Bibelarbeit
erwünscht
Wie reagieren wir in den Regionen auf

diese neuen Wellen? Wie sieht es überhaupt
in unserem Dekanat, in unserer Region dies-

bezüglich aus? Mit solchen Fragen ausge-
stattet trafen sich die Ratsmitglieder in klei-

nen Gruppen. Sie konnten allerdings nur an-
geschnitten werden, Für ein Ausdiskutieren
hätte mehr Zeit zur Verfügung stehen müs-

sen. Einige Gruppen überhörten geflissent-
lieh die Einladung zur Kaffeepause, um
noch zehn Minuten gewinnen zu können.
Ein Element ist in der anschliessenden Dis-
kussion - die damit selbstverständlich nicht
beendet sein soll - deutlich herausgehoben
worden, der Wunsch nämlich, wo immer
möglich eine vermehrte, vertiefte, breitere
Bibelarbeit anzubieten.

Bischof Oi/nor Mäder hat diesen

Wunsch gerne entgegengenommen. In der
Tat haben wir in unserer Kirche viele wert-
volle Neuaufbrüche. Freilich führen sie

manchmal auch zu Neid, ja zu Spannungen
auf Pfarreiebene. Der Bischof rief dazu auf,
neidlos zusammenzuarbeiten und sich nicht
gegenseitig Leute auszuspannen. Er betonte
den Wert von kleineren Gruppen, gab aber

gleichzeitig zu bedenken, dass auch Gross-
anlässe wieder wichtiger geworden sind.

Viel Bedeutung misst er der Bibelarbeit und
dem freien Gebet bei. Wir sollten wieder
mehr Mut haben, sichtbare Zeichen zu set-

zen. Bischof Otmar Mäder forderte die in
den verschiedenen innerkirchlichen Bewe-

gungen tätigen Christen auf, sich enger zu-
sammenzuschliessen und missionarischer zu
wirken.

Im zweiten Teil der Seelsorgeratstagung
berichteten Dr. Franz 7/ag/nann und Mar-
At« T/artmeier, Präsident und Sekretär des

Organisationskomitees für das Bistumstref-
fen vom 12./13. September 1987 über den
Stand der Vorbereitungsarbeiten und über
das Programm, soweit es mitte Februar be-

reits feststand. Das Bistumstreffen steht un-
ter dem Motto «ufbreche» und will eben-

falls neue Impulse auslösen, frischen Mut
und Kräfte vermitteln für die Seelsorgsar-

beit, für ein bewusstes missionarisches Wir-
ken und schliesslich für die lebendige All-
tagsgestaltung des einzelnen.

Für ein menschliches Asylgesetz
Auf Anregung eines Ratsmitgliedes wur-

den Unterlagen zur Abstimmung über die

Asylgesetzrevision aufgelegt. Einmütig
wurde beschlossen, folgenden Absatz in die

Presseberichterstattung einzubauen:
Die MAgA'ec/er des See/sorgeraies Aaôen

vo/n Menzoz-aneAnn 7/ der drei LandesA'ir-
cAen znrRevision desHsy/gesetzes Kenntnis

geno/wnen. Sie zzniersiiiizen die BiscAö/e
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»7 /'Are/// Zl/tZ/ege/? /«/• e//7 me/tscMcAes

Hvy/gese/t:. S/e A/Yfe« c//<? S/im/wAera/Mg-
te/7 a/77 5. /1/7/-/7 79<S7 e/'ne/t /Tz/'e/?? Gewisse«

en/s/wec-Ae/zcte« EwrscAe/t/ z///d//e/7.
Beim die Tagung abschliessenden Mit-

tagessen im Hotel «Hecht» - es war unter-
dessen bereits Nachmittag geworden - ent-

bot P. £/?/7/'e/7? Ä/cAe/- den Willkommgruss
des Kollegiums. Katechet //a«s Z/A//?7ö«77

überbrachte die Grüsse des an der Teil-
nähme verhinderten Ortspfarrers, Ivo
Koch, Appenzell.

Die nächste Tagung des Seelsorgerates

findet am 2. Mai 1987 in Kempraten, der

Wohnpfarrei des Ratspräsidenten, statt.
zl/77o/c/ ß. Stow/?///'

Berichte

Mystik und Politik
«Im Spannungsbogen zwischen Mystik

und Politik»: Unter diesem Motto befasste

sich die Missionskonferenz der deutschen
und rätoromanischen Schweiz und des Für-
stentums Liechtenstein an ihrer Mitglieder-
Versammlung mit der «Spiritualität als

Grundkraft missionarischen Handelns»
(20./21. März im Priesterseminar Luzern).

Das mit dem Begriffspaar «Mystik-
Politik» Gemeinte findet sich in der Fröm-
migkeitsgeschichte durch Wortpaare ausge-
drückt wie vita activa - vita contemplativa,
Aktion und Kontemplation, Ora et labora,
Kampf und Kontemplation oder weltoffene
Frömmigkeit. Es geht also um ein Tätigsein,
das in der Verbindung mit Gott wurzelt und
dort seine Kraft findet. Ein Mitglied der
Missionskonferenz nahm das Wort Pneuma

zur Hilfe, das sowohl Atem wie Geist Gottes
bedeutet. Spiritualität meint dann, mit Gott
atmen: «Beim Einatmen nehme ich Verbin-
dung mit der Tiefe auf. Durch das Ausat-
men gebe ich das, was ich empfangen habe,
in die Welt hinein weiter.»

Eine spezifisch missionarische Spiritua-
lität ist geprägt von Offenheit und Toleranz.
Dies wurde in Luzern mehrmals betont.
Zwang und Überheblichkeitsdünkel haben
hier keinen Platz. Denn: «Jeder nimmt Gott
auf seine persönliche, eigenständige Art
an.»

Der Volkskirche wurde ein Mangel an
geistlicher Substanz vorgeworfen, der selbst
im Sonntagsgottesdienst spürbar sei. Ein
engagierter Laie erzählte von seinen Kolle-
gen im Tennisclub, die durch das Yoga er-
fahren, class sie in einen andern Raum einge-
bettet sind. Im monoton ablaufenden Ge-

meindegottesdienst hingegen kämen sie

nicht zu dieser Erfahrung der Transzen-
denz.

Einer der Gründe - wenn auch nicht der

einzige - mag in der Überlastung der Priester

liegen. Vielleicht wäre auch in Europa die

skeptische Frage eines Hindus in Indien zu
stellen: «Kann ein Priester, der (im Jeep)

umherrast, ein Mann Gottes sein?»

Eine der Diskussionsgruppen der Ta-

gung plädierte für ein «besseres Gleichge-
wicht zwischen Arbeit und Musse/Medita-
tion/Zeit für mich selber». Sie war sich be-

wusst, dass es nicht einfach zu erreichen ist:
«Wenn ich zu einer meditativen Haltung
kommen will, muss ich Nein sagen können

zu Aufgaben und erbetenen Gefälligkeiten.
Dafür bezahle ich einen Preis. Ich bin dann
nicht mehr die stets freundliche und allzeit
hilfsbereite Person.»

Zu einer missionarischen Spiritualität im
Spannungsbogen von Mystik und Politik
gehört auch das Bewusstsein der weltweiten
Zusammenhänge des heutigen Lebens. In
den Tagungsunterlagen war dazu der Brasi-
lienmissionar Pablo Suess zitiert: «Auch in
Europa können wir das Evangelium immer

nur zusammen mit den zwei Dritteln der
Welt (der Armen) hören. Wir brauchen uns
keine künstlichen Torturen zu machen.
Aber wir sind mitverantwortlich und müs-
sen uns ehrlich fragen: Sind wir bereit, dass

sich auf Weltebene etwas ändert. Dass wir
unsern kleinen Komfort noch reduzieren

...» In dieser Verflochtenheit mit der Welt
und ihren in vielfacher Hinsicht ungerech-
ten Strukturen sah man in Luzern einen

Ausdruck der Erbsünde.
Was es bedeuten könnte, den Blick auf

die Welt und ihre Zusammenhänge zu wei-

ten, wurde an der Tagung der Missionskon-
ferenz am Beispiel der Asylanten deutlich.
Die Missionsorden und die Hilfswerke sa-
hen es als ihre Pflicht an, den «Referenz-

punkt Welt-Dorf» in die aktuelle Diskus-
sion einzubringen. Dies sollte nicht nur in
der Bewusstseinsbildung in einer breiteren
Öffentlichkeit geschehen. Auch im person-
liehen Kontakt mit Politikern müsste ver-
mehrt auf die Situation in den Herkunfts-
ländern der Asylsuchenden hingewiesen
werden.

Mystik und Politik, Kontemplation und
Aktion: Die nächste Versammlung der Mis-
sionskonferenz wird sich in der Heimat des

Bruder Klaus nochmals mit solchen Span-
nungsfeldern befassen (21. November).
Schon an der Tagung in Luzern wurde deut-
lieh, wie in der «Mystik» (Gebet, Verbin-
dung mit Gott) eine Kraft liegt, die der «Po-
litik» (Einsatz in der Welt) Dynamik gibt. In
den vorbereitenden Unterlagen hiess es

dazu: «Wir glauben an die befreiende und
evangelisatorische Wirksamkeit des Gebe-

tes - bei uns selbst und beim Volk. Wir glau-

ben an seine humanisierende Wirksamkeit
in den Kämpfen. Wir glauben, dass christli-
che Kontemplation dem Leben und der Ge-

schichte Sinn verleiht, auch bei Fehlschlä-

gen, und uns anleitet, das Kreuz als Weg
der Befreiung anzunehmen» (Ökumenische
Vereinigung der Dritt-Welt-Theologen/
EATWOT, Säo Paolo 1980). Der Präsident
der Missionskonferenz, P. Fidelis Stöckli,
fasste in seinem Schlusswort den gleichen
Gedanken im Psalmvers zusammen: «Die
Freude am Herrn ist Eure Stärke.»

ITa/Zer Zu/tf/'«

Hinweise

5 Maiandachten 1987
Auch dieses Jahr haben die Schönstatt-

Patres einige Maiandachten vorbereitet und
sie mit Rücksicht auf das Bruder-Klausen-
Gedenkjahr unter das Thema «Mit Bruder
Klaus Maria ehren» gestellt. Das Mäppchen
mit den 5 Maiandachten 1987 - «Mit Bruder
Klaus Maria ehren» von P. Beat Zuber - ist

zum Preis von Fr. 6.- erhältlich bei den

Schönstatt-Patres, Berg Sion, 6048 Horw,
Telefon 041-47 15 77.

AmtlicherTeil

Für die Bistümer der
deutschsprachigen
Schweiz

OKJV bereitet Begegnung
mit den Bischöfen vor
Die Vorbereitung der Begegnung mit den

Bischöfen und den weiteren Mitgliedern der
Deutschschweizerischen Ordinarienkonfe-
renz (DOK), die am 21. August in Zürich
stattfinden soll, ist im Mittelpunkt der Früh-
jahrssitzung der OKJV (Ordinarienkonfe-
renz - Jugendverbände) vom 18. März in
Zürich gestanden. Die Begegnung soll Bi-
schöfe wie Verantwortliche für die Jugend-
arbeit bestärken und ermutigen, die jungen
Christen in den Verbänden und Bewegun-
gen neu für ein Engagement in einer lebendi-

gen Kirche zu motivieren.
Gegen das geplante Treffen wurden al-

lerdings an der Sitzung auch Bedenken laut:
Es dürfe nicht ein Gespräch zwischen zwei
Gremien über allgemeine Fragen sein, weil
sonst nur Papier produziert werde, das
keine Auswirkungen zeitige, wurde ge-
warnt. Es müsse eine persönliche Ausein-
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andersetzung sein, in die sich die Verbände
und Bewegungen mit ihren Erfahrungen
einbringen sollten. Zudem müsse das Ge-

spräch von konkreten und brennenden Fra-

gen wie eucharistische Gastfreundschaft
oder priesterlose Gottesdienste ausgehen.

Gemäss dem von der OKJV erarbeiteten

Vorschlag soll die Begegnung in drei Schrit-
ten ablaufen: Zunächst sollen Mitglieder der

OKJV religiöse und kirchliche Erfahrungen
junger Christen in Bereichen wie Gebet-

Gottesdienst, Ökumene, Sexualität, Um-
weltverhalten und Frieden-Militär «un-
geschminkt» vortragen. Dabei handelt es

sich durchaus nicht nur um negative Erfah-

rungen, oft aber um andere als die ältere Ge-

neration erwartet. Zur Förderung des Ver-
ständnisses der jungen Christen sollten

gleichzeitig die Flintergründe ihrer Lebens-

situation aufgezeigt werden. Diesen ersten
Schritt will die OKJV an ihrer Sommersit-

zung vorbereiten.
In einem zweiten Schritt soll es um die

Frage gehen, wie Kirche gesellschaftliche
und religiöse Hoffnungen und Wünsche
aufnehmen und erfahrbar machen kann.
Ein Referent aus dem Ausland soll Impulse
geben und engagiert eine kirchliche Utopie
aufzeigen. Mitgestaltung der Kirche ist ein

wichtiges Anliegen, wie aus der Diskussion

hervorging: Es dürfe keine Trennung geben
zwischen der Jugendkirche, wo Narrenfrei-
heit herrscht, und der Erwachsenenkirche,
wo Entscheide gefällt werden. Im dritten
Schritt der Begegnung soll in Gruppenge-
sprächen der Frage nachgegangen werden,
wie sich Bischöfe und Verantwortliche für
die Jugendarbeit im Spannungsfeld zwi-
sehen den aufgezeigten Erfahrungen und
den Idealvorstellungen verhalten können.

Mwetes/ews 50 ywgenr/gewässe ZTetfer

/7m ÄTTS

Schliesslich informierte Viktor Locher
über die Arbeit des Vereins Liturgisches In-
stitut, dem er als Delegierter der OKJV an-

gehört. Aus seiner Erfahrung in Jugendar-
beit und Religionsunterricht gehen die Ju-

gendlichen nur zum Gottesdienst, wenn sie

eine Bezugsperson und ein Zugehörigkeits-
gefiihl haben, berichtete er. In der anschlies-
senden Diskussion äusserte die OKJV den

Wunsch, dass im neuen Kirchengesangbuch
mindestens 50 jugendgemässe Gesänge auf-

genommen werden. Die Mitglieder der

OKJV sind bereit, die in Jugendgottesdien-
sten am meisten gesungenen Lieder zusam-

menzutragen.

Impulse für eine lebendige Kirche

Mitverantwortung an den Medien, Fort-
bildung der Katecheten und Erfahrungen in

Basisgemeinden standen im Mittelpunkt der

Sitzung der Deutschweizerischen Ordina-
rienkonferenz (DOK) am Mittwoch, 25.

März, im Pfarreizentrum St. Josef in Zü-
rieh. So nahm die DOK Kenntnis von der

Mitte März erfolgten Gründung eines «Ver-
eins für katholische Medienarbeit im audio-
visuellen Bereich» (VKM). Sie wird noch in
diesem Jahr ihre neuen Vertreter für die

DRS-Radio- und Fernsehkommission be-

nennen.
Der Leiter des Instituts für Fort- und

Weiterbildung der Katecheten in Chur,
Prof. Karl Kirchhofer, informierte die DOK
über das Projekt seines Instituts einer

«gemeinde-katechetischen Animation». Es

geht dabei um ein dreijähriges berufsbeglei-
tendes Fortbildungsprogramm für Kateche-

ten, das nicht im Gegensatz zum schulichen

Religionsunterricht steht, sondern dessen

Weiterführung auf Gemeindeebene zum
Ziel hat. Prof. Kirchhofer verwies insbeson-

dere auf die in den letzten Jahren in
Deutschland und in der Schweiz gemachten
ersten positiven Erfahrungen mit solchen

Kursen, welche die Begleitung von Glau-

bensprozessen ermöglichen. Zu den Voraus-

Setzungen für den Besuch einer solchen

Fortbildung gehören unter anderem eine

Grundausbildung in Theologie und Kate-
chese sowie eine mindestens dreijährige Be-

rufspraxis.
Der Referent zitierte schliesslich zur Un-

terstützung seines Anliegens Papst Johan-

nes Paul II.: «Wenn es auch wahr ist, dass

man überall Glaubensunterweisung erteilen

kann, möchte ich doch in Übereinstimmung
mit den Wünschen vieler Bischöfe unterstrei-
chen, dass die Pfarrgemeinde Motor und be-

vorzugter Ort der Katechese bleiben muss»
(aus «Catechesi tradendae»). Die DOK hält

Anstrengungen in dieser Richtung in der

heutigen pastoralen Situation für notwen-
dig. Sie dankt denjenigen, die in jahrelanger
Arbeit das Projekt erarbeitet haben, und

hofft, diese Fortbildung löse neue Impulse
für den Aufbau lebendiger Kirche aus.

Pater Louis Zimmermann SMB, Kriens,
berichtete von seinen vielfältigen Erfahrun-
gen mit den Basisgemeinden, die es seit 1979

vor allem in städtischen Agglomerationen
auch in der Schweiz gibt. Die wöchentlichen
oder 14täglichen Zusammenkünfte dieser

gegenwärtig 25 Gruppen sind von biblischer

Meditation, von der Pflege der Gemein-

schaff auch im konkreten Alltag und vom
sozial-politischen Engagement in der Gesell-

schaft charakterisiert.
Weitere Themen waren die Verabschie-

dung der Richtlinien «Sonntägliche Gottes-
dienste ohne Priester» (Veröffentlichung im

September 1987), der Vierwochenkurs '86 in
Dulliken und Luzern sowie - auf Anregung
des Schweizerischen Katholichen Männer-

bundes - die vermehrte Förderung des Prie-
sternachwuchses in unserem Land.

Touristenseelsorge 1987 an der

jugoslawischen Adria
Das Pastoralamt der Diözese Graz-

Seckau organisiert für die Sommermonate
1987 den Einsatz von Touristenseelsorgern
für deutschsprachige Touristen, die ihren
Urlaub an der jugoslawischen Adria ver-
bringen werden.

Emsafzorte
Folgende Orte sollen von deutschspra-

chigen Seelsorgern in den Monaten Juli und

August 1987 durchlaufend betreut werden.

(Die in Klammer angegebenen Orte sollen

nach Möglichkeit vom Hauptort aus mitbe-
treut werden.) Punat (Malinska, Baska),

Biograd, Mali Losinj, Primosten, Rab (Lo-
par), Dubrovnik (Mlini), Zadar, Hvar.

Allen Priestern, die an der jugoslawi-
sehen Adria ihren Urlaub verbringen und
sich bereit erklären, sonntags bzw. samstags
und feiertags deutschsprachige Gottesdien-
ste zu halten, erhalten freie Unterkunft (mit
Frühstück) beim jeweiligen Ortspfarrer
bzw. in einem Kloster und einen Pauschal-

betrag für die Verpflegung. Ausserdem ist

auch ein Ersatz des Benzingeldes bzw. der
Bahnfahrtkosten vorgesehen.

Emsa/zr/auer
Die Praxis hat gezeigt, dass ein Einsatz

nur sinnvoll ist, wenn er sich über minde-
stens zwei Sonntage erstreckt (8 Tage). Für
einzelne Einsatzorte ist ein eigener PKW er-

wünscht, um Nachbarorte mitbetreuen zu

können.

zlwne/r/MMg
Interessenten werden gebeten, sich mög-

liehst bald, aber bis spätestens 30. Mai 1987,

beim Pastoralamt der Diözese Graz-SecAta«,
H-<5070 Graz, S/scEo/p/afz 4, zu melden und
dabei ihre Wünsche hinsichtlich Ort und
Zeit des Einsatzes anzugeben.

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von JFa«ge« bei

Ölten (SO) wird zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben. Interessenten melden sich bis

zum 21. April 1987 beim diözesanen Perso-

nalamt, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.
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Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Im Herrn verschieden

Pte/re Gaut/Her, P/arves/g/ta/, Moußo«
Pierre Gauthier, heimatberechtigt in

Rueyres-les-Prés, ist am 10. Mai 1922 in
Bern geboren. Am 29. Juni 1947 wurde er in

Freiburg zum Priester geweiht. Er wirkte als

Vikar in Chätel-St-Denis (1947-1948), als

Vikar in Lausanne/Notre-Dame
(1948-1956) und in Ste-Marie du Peu-

ple/Genf (1956-1957). Von 1957-1967 war
er Seelsorger in der Mission Catholique
Française in Zürich.-Hernach war er Pfarrer
in La Béroche (NE) (1967-1979), dann Pfar-

rer von Lucens (VD) (1979-1986). Er starb

in Moudon am 22. März 1987 und wurde am
25. März 1987 in Moudon bestattet.

Bistum Sitten

Im Herrn verschieden

ßr»flo ßt-trawer, /IZ/pro/ewo/-, ß/7g
Am 21. März 1987 starb in Brig Altpro-

fessor Bruno Brunner. Geboren am 26. Mai
1909, zum Priester geweiht am 25. Juni
1933, studierte er Musikwissenschaft in Re-

gensburg und wirkte von 1935-1974 als

Musik- und Gesanglehrer am Kollegium in
Brig. Neben seiner Lehrtätigkeit, und nach
seiner Demission, leitete er verschiedene
Kirchenchöre im Oberwallis. Die Beerdi-

gung fand statt am 24. März 1987 in Naters

(Trauergottesdienst in der Pfarrkirche in
Brig.) Er ruhe im Frieden.

ß/sc/tö/ßc/te Kattz/e/

Sommerstellvertretung
Ein Priesterstudent in Rom, Herr Igna-

cio Andereggen Bayard (er ist ursprünglich
Walliser), sucht eine Stellvertretung im
Oberwallis für den Monat August. Interes-
senten wollen sich bei der Bischöflichen
Kanzlei melden.

ß/sc/tö/7/c/te Kanz/e/

Verstorbene

Andreas Hofer, Vierherr,
Sursee
Am Fest der heiligen Elisabeth von Thürin-

gen, am 19. November 1985, durfte Vierherr Ho-
fer zum himmlischen Vater in die ewige Herrlich-
keit eingehen. Seine Wiege stand im Haus der Fi-

scherdynastie Hofer im Benzeholz in Meggen. Als
neuntes von 14 Kindern verbrachte er eine erleb-
nisreiche Jugendzeit in einem Elternhaus, das

vom benediktinischen Geist «Bete und arbeite»

geprägt war. Von der Primarschule in Meggen
wechselte er an die Kantonsschule in Luzern.
Nach sehr gut bestandener Matura entschloss er

sich, «Menschenfischer» zu werden. Das Rüst-

zeug dazu erwarb und erstritt er sich in den Prie-
sterseminarien Luzern und Solothurn. An der
Hochschule St. Anselmo in Rom holte er sich sein

vom heiligen Thomas inspiriertes Wissen, dem er

zeitlebens treu blieb. 1935 empfing er die Priester-
weihe und anschliessend wirkte er fünf Jahre als

Vikar in Mettau, wo er den Zweiten Weltkrieg aus
nächster Nähe miterlebte. Mit seinem damaligen
Pfarrer, Dr. Friedrich Sigrist, der ebenfalls aus

Meggen stammte, blieb er stets in Freundschaft
verbunden. Wohl deswegen, weil er sich in Mettau
mit Erfolg der männlichen Jugend angenommen
hatte, wurde er 1940 als Pfarrhelfer nach Wohlen
berufen. In dieser Pfarrei betreute er die Mini-
stranten, Singbuben, Jungwacht und Jungmann-
schaft. Seine grosse Fähigkeit im Umgang mit Ju-
gendlichen kam nun voll zur Entfaltung. Als
Schar- und Kreispräses der Jungwacht legte er
Wert auf eine intensive Führerausbildung mit
Schwergewicht auf Vertiefung des religiösen Le-
bens. Seine temperamentvolle Art liess aber leb-
haften Betrieb und sprudelnde Fröhlichkeit nie zu
kurz kommen. Unvergessen bleiben in Wohlen
die Ferienlager von Baldegg und der St.-Niko-
laus-Brauch, den er einführte und eindrück-
lich-würdig gestaltete. Als begabter Prediger war
er im ganzen Freiamt geschätzt.

1947 wurde er von der Luzerner Regierung als

Vierherr auf die Pfründe St. Johann Baptist in
Sursee gewählt. In dem ihm lieb gewordenen
Haus am Herrenrain wurde aus dem eifrigen Bu-
benseelsorger von einst ein Priester, dem die Mäd-
chenbildung ein Herzensanliegen war. Im Blau-
ring und in der Marianischen Kongregation hin-
terlässt Vierherr Hofer eine schmerzliche Lücke.
In unvergesslichen Ferienlagern und Gruppen-
stunden durften wir seine väterlich-gemüthafte
Art erfahren. Er verstand es, mit der ihm eigenen
Eindringlichkeit und bemerkenswertem Einfüh-
lungsvermögen, den Mädchen ein echtes, der
fraulichen Art entsprechendes Christentum auf-
zuzeigen. Dass er dabei den rechten Ton traf, be-
wies die fröhlich-aufgelockerte Atmosphäre im
Blauringleben. Unvergessen bleiben auch die

Theateraufführungen der 50er und 60er Jahre,
die von seinen vielfältigen psychologischen Fähig-
keiten zeugten.

In unzähligen Religionsstunden lehrte er das

echte, aber nicht immer bequeme Christentum.
Lange Jahre betreute er die Ministranten, und die
erhebenden Festgottesdienste von einst bleiben in
der Erinnerung vieler dankbar haften. Wie oft er-
klang seine herrliche Stimme zum Lob Gottes, das

bei ihm immer und überall an erster Stelle kam.
Als Kapellherr von Schenkon renovierte er 1963

die St.-Antonius-Kapelle mit grossem Sach- und
Kunstverständnis. Als bauliches Bijou ist sie nach
wie vor ein beliebter Zufluchtsort für stille Beter.

Hinter der oft «rauhen Schale» von Vierherr
Hofer verbarg sich ein «empfindsamer Kern».
Wie vielen seelisch und körperlich Kranken hat er
in unermüdlichem Einsatz über schwere Zeiten
hinweggeholfen. Und wie vielen Sterbenden ist er
auf dem Weg in die Ewigkeit tröstend und helfend
beigestanden. Er brachte neben seinem priesterli-
chen Beistand immer auch Freude und Abwechs-
lung in die Krankenzimmer, besonders auch ins

Altersheim St. Martin. Bekannt war sein Eifer in
Wort und Tat für alle auf der Schattenseite des

Lebens stehenden Mitmenschen von nah und

fern. Seine tätige Nächstenliebe konnte nur auf
dem Fundament seiner tiefen Gottesliebe solche

Ausstrahlungskraft haben. Diese Hilfe durfte
auch die «Caritas-Kinderhilfe Bethlehem» erfah-

ren, deren langjähriges Vorstandsmitglied er war.
Für das segensreiche Werk der Hilfe für Mutter
und Kind im Heiligen Land und besonders für das

Kinderspital Bethlehem setzte er sich mit voller
Kraft bis an sein Lebensende ein.

Sein letztes Lebensjahr war von Krankheit
und Leid überschattet. Trotzdem konnte er noch
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mit grosser Freude sein Goldenes Priesterjubi-
läum und das 40-Jahr-Jubiläum seines Blauring
feiern. Bis vier Tage vor seinem Tod durfte er sich
an seinem gepflegten Haus und Blumengärtchen
freuen und noch manche fröhliche Stunde im
Kreise seiner Blauringführerinnen erleben. Wir
danken Vierherr Hofer für seinen selbstlosen Ein-
satz für die Jugend, für die Alten und Kranken,
für unsere Pfarrei sowie für sein Beten, Opfern
und Leiden für unsere Mutter Kirche. Wir versu-
chen, sein geistliches Erbe weiterzutragen, und
gönnen ihm herzlich das Ausruhen von der oft be-

schwerlichen, irdischen Pilgerfahrt beim himmli-
sehen Vater, zu dessen Lob und Ehre er sein Prie-
stertum in totalem Einsatz lebte.

Afa/7/s Tisc/titp/t

Neue Bücher

Geistliche Vorträge
Henri J.M. Nouwen, Gottes Clown sein.

Vom Beten und Dienen. Vom amerikanischen
Original: Clowning in Rome. Reflections on Soli-
tude, Celibacy, Prayer and Contemplation, er-
schienen bei Doubleday & Company Inc., New

York, von Dr. Ursula Schottelius übersetzt, Ver-
lag Herder, Freiburg i. Br. 1985, 120 Seiten.

Der originelle Buchtitel bedarf einer Erläute-
rung. Der amerikanische Erfolgsautor war ein
halbes Jahr lang Gastdozent am Nordamerikani-
sehen Kolleg in Rom. Er nutzte diese Zeit auch,

um Rom kennenzulernen, nicht nur das offizielle
in St. Peter und im Quirinal, sondern auch die Rö-

mer, die ganz einfachen und gewöhnlichen Men-
sehen der Weltstadt. Und er fand unter ihnen sehr

liebenswürdige und gütige Menschen, die ihr Le-
ben damit «vergeuden», Gutes zu tun. Diese Die-
ner an der Freude erheitern das Leben der gehetz-
ten Stadt, auf ihren Gesichtern lächelt die Sonne
der Freude.

Die «Clowns von Rom» bevölkern aber nicht
die Seiten dieses Buches. Sie waren für Henri
Nouwen «nur» anregende Impulse für geistliche
Vorträge und Konferenzen, die er während seines

Romaufenthaltes in Klöstern und Seminarien hal-
ten durfte. Heiligkeit ist also auch heüte im ge-
schichtserfüllten Rom nicht eine archaische An-
gelegenheit.

Die vier Römer Vorträge behandeln die The-
men: Einsamkeit, Zölibat, Gebet und Kontern-
plation. Anhand dieser Themen entwickelt sich
eine zeitgemässe, menschennahe Asketik, die für
gewöhnliche, kleine «Clowns» und nicht für
geistliche Virtuosen, Akrobaten und Trapez-
künstler gilt. J. Nouwen bietet geniessbare, sogar
schmackhafte geistliche Kost. Man liest mit Ap-
petit und hat nicht den Eindruck von Schimmel
und Gräue. Leo LYr/m

Johannes vom Kreuz
Fernando Urbina, Die dunkle Nacht - Weg in

die Freiheit. Johannes vom Kreuz und sein Den-
ken. Aus dem spanischen Original (Comentario a

Noche oscura di espiritu y Subida al Monte Car-
melo de San Juan de la Cruz, Editions Marova,
Madrid) übersetzt von Annemarie Schlüter und
Ursula Patzschke-Krueger, Otto Müller Verlag,
Salzburg 1986, 128 Seiten.

Johannes vom Kreuz, sein Denken und die
Grundbewegung seines Geistes stehen im Mittel-
punkt dieses Buches. Es geht kommentierend auf
die beiden Hauptwerke des kastilischen Kirchen-
lehrers ein: den «Aufstieg zum Berge Karmel»
und «Die dunkle Nacht der Seele». Der spanische
Autor ist Professor für Theologie und Kulturge-
schichte in Madrid. Diese Fächerkombination
prägt auch seine Ausführungen, die subtile Di-
stinktion und Textkritik mit oft etwas iiberra-
sehenden geistesgeschichtlichen Interpretations-
bezügen verbindet.. Der gelehrte Autor ist aber
überzeugt, dass Johannes vom Kreuz gerade
heute in einer Zeit religiöser Erweckungsbewe-
gungen neu entdeckt werden sollte. Für diese Neu-
entdeckung muss man aber mit neuer Unbefan-
genheit an das Werk dieses geistlichen Klassikers
herantreten. Es gilt hier, besonders vom Psycho-
logismus und Mechanismus der bis anhin dozier-
ten Meditationstheorie abzukommen. Médita-
tion und Gewissenserforschung hatten in der
Spätzeit des klerikalen Barock, der bis zum Konzil
dauerte, eine ihr wesensfremde Systematisierung
erhalten. In der «dunklen Nacht der gegenwärti-
gen Krise» suchen Menschen für ihre Beziehung
zu Gott neue Wege und neue Formen. Für ein sol-
chen Suchen bietet sich Johannes vom Kreuz als

Begleiter und auch als Lehrer an, nicht im Sinne
einer Restauration oder Neuauflage spanischer
Mystik, aber immerhin als erfahrener Kenner und
gottbegnadeter Lehrer. Leo LYr/tn

Ein sinnvoller Brauch, die gleiche Osterkerze
wie in der Kirche aber in Kleinformat für die
Wohnstube.

Wir offerieren Ihnen als

Hausosterkerzen
12 verschiedene Sujets zu äusserst günsti-
gen Preisen.

Verlangen Sie Muster und Offerte!

Herzog AG Kerzenfabrik
6210 Sursee 045-211038

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Studienreise nach Israel 1987
von Montag, 28. September, bis Freitag, 9. Oktober
Wissenschaftliche Leitung: Dr. theol. Walter Bühlmann, Luzern
Administrative Leitung: Karl Ries, Pfarrer, Brugg, in Zusammen-
arbeit mit Orbis-Reisen

Diese Studienreise ist insofern aussergewöhnlich, als sie für Teil-
nehmer bestimmt ist, die schon einmal in Israel waren und das
Land von Gruppenreisen her kennen. Dort wird das Verlangen ge-
weckt, sich an bestimmten Orten intensiver mit der Geschichte
zu befassen oder auch jene Orte zu sehen, die auf einer allgemei-
nen Gruppenreise meist nicht besucht werden können. Welche
Orte tatsächlich besucht werden, bestimmen die Wünsche der
Reiseteilnehmer. Daher wird das definitive Programm erst nach
Eingang der Anmeldungen festgelegt.

Für diese Studienreise sind folgende Rahmenbedingungen abge-
steckt:
- Jeder Teilnehmer muss wenigstens schon einmal im Heiligen

Land gewesen sein.

- Er muss eine theologische Ausbildung besitzen oder in Ge-
schichte und Bibel besondere Kenntnisse haben.

- Die Teilnehmerzahl ist auf maximal 20 beschränkt.
- Jeder Teilnehmer kann seine besonderen Wünsche für die Rei-

se äussern und erst dementsprechend wird das Detailpro-
gramm für Israel festgelegt, wird aber vor der Reise festste-
hen.

- Die Erfüllung dieser Einzelwünsche hat erste Priorität, das
sog. «touristische Obligatorium» letzte.

Weitere Auskünfte und Anmeldung bei: Karl Ries, Pfarrer, Bahn-
hofstrasse 4, 5200 Brugg, Telefon 056 - 41 17 55
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Das Schweizerische Katholische Bibelwerk (SKB) sucht
für die Bibelpastorale Arbeitsstelle in Zürich eine(n)
neue(n)

Leiter(in)
da der bisherige Leiter nach 14 Jahren sich einer neuen
Aufgabe zuwenden will.

Die Leitung der Arbeitsstelle umfasst organisatorische
und animatorische Aufgaben im Bereich biblischer
Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit. Sie bietet einer initia-
tiven und kooperationsfreudigen Person vielfältige Mög-
lichkeiten.

Wir setzen voraus, dass der/die Bewerber/in eine abge-
schlossene theologische Ausbildung mit Schwerpunkt in
Bibelwissenschaft hat, über praktische Erfahrungen in Er-

wachsenenbildung und/oder Seelsorge verfügt und sich
gerne dafür einsetzt, dass die belebende und befreiende
Botschaft der Bibel die Menschen unserer Zeit neu er-
reicht.

Anstellung zwischen 70-100%, Besoldung nach den
Richtlinien der Röm.-Kath. Zentralkommission des Kan-
tons Zürich. Stellenantritt: 1. November 1987 oder nach
Vereinbarung.

Bewerbungen schriftlich bis 10. Mai 1987 an den Präsi-
denten des Bibelwerks, Prof. Dr. Hermann-Josef Venetz,
Université Miséricorde, 1700 Fribourg, Telefon 037 -

21 93 93 (privat 037 - 26 48 97).
Nähere Auskunft über die Stelle können geben, ausser
dem Präsidenten Toni Steiner und Hans Schwegler, Bibel-
pastorale Arbeitsstelle Zürich, Telefon 01 - 202 66 74

Ab sofort oder nach Vereinbarung suche ich - Frau in den fünfzi-
ger Jahren - eine Stelle

als Mitarbeiterin im Pfarrhaus

Selbständige Führung des Haushaltes, evtl. Mithilfe von Reli-
gionsstunden an der Unterstufe oder Mitarbeit in der Pfarrge-
meinde. Jederzeit hilfsbereit!

Angebote bitte unter Chiffre 1491 an die Schweiz. Kirchenzei-
tung, Postfach 4141, 6002 Luzern

Ausschreibung

Wir suchen für die Pfarrei Murten (Kanton Freiburg)

eine Seelsorgehelferin oder eine Pastoral-
assistentin (bzw. einen Pastoralassistenten)

Eignung für Katechese erfordert.

Offerten mit Curriculum vitae an: Bischofsvikariat für die
Deutschsprachigen, Burgbühl, 1713 St. Antoni

Wir suchen auf Herbst (Schulbeginn 19. Oktober
1987) eine(n) vollamtliche(n)

Katecheten (-in) oder
Pastoralassistenten (-in)

Aufgabenbereich:
- Religionsunterricht an Unter-, Mittel- und Ober-

stufe
- Mitarbeit in den Jugendvereinen
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge

Wir erwarten:
- eine abgeschlossene Ausbildung an einem kate-

chetischen Institut oder gleichwertige Ausbildung
- Freude an der Mitarbeit

Wir bieten eine Besoldung und Pensionskasse auf
der Grundlage örtlicher Lehrerbesoldung.

Weitere Auskünfte erhalten Sie von Herrn Pfarrer
Anton Haefelin, 9113 Degersheim, Telefon 071 -

541185, oder von Herrn Ignaz Zimmermann, Kir-
chenverwaltungspräsident, 9113 Degersheim, Tele-
fon 071 - 54 24 88, an den Sie auch Ihre schriftliche
Bewerbung richten wollen

Lourdes
Kirchlich anerkannte Flug-Wallfahrten

Unsere Wallfahrten stehen seit 20 Jahren unter der ausge-
zeichneten und bewährten Pilgerführung und Betreuung der

Redemptoristen-Patres.
Und schon ebenso lange logieren wir im guten und sehr ange-

nehmen Hotel «Du Gave».
Alle Flüge werden mit BALAIR, der Tochtergesellschaft von SWISSAIR,

durchgeführt.
Wir fliegen jeweils Montag und Donnerstag zwischen dem 20. April
und 12. Oktober ab Zürich. Dauer der Wallfahrten: 4 oder 5 Tage.

Eine frühzeitige Anmeldung - auch telefonisch - ist von Vorteil, da
viele Flüge oft schon Monate im voraus belegt sind.

Verlangen Sie bitte den Prospekt mit allen Einzelheiten.

Ober 20 Jahre Erfahrung stehen auch hinter unseren Reisen nach

Israel - Heiliges Land
Dieses Jahr organisieren wir wiederum für eine Vielzahl von

Pfarreien und Institutionen Pilgerreisen.
Wir senden Ihnen gerne die ausführlichen Programme.

Orbis-Reisen
Bahnhofplatz 1, 9001 St.Gallen, Tel. 071 22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft der Christi. Sozialbewegung
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Dies sind nur zwei Beispiele unseres schönen Angebotes an
Kommunionkreuzehen in Bronze, Holz und Kunststoff. Natür-
lieh führen wir auch die passenden Accessoires wie Kommu-
nionkränzchen und Kordeln in écru; den neuen Kleidern der
Erstkommunikanten angepasst. Mit einer Auswahlsendung
können Sie unser Sortiment kennenlernen.

Bitte bedenken Sie: eine frühzeitige Bestellung ermöglicht uns
auch eine termingerechte Lieferung.

Grosse Auswahl an Kreuzen und Korpusen bis 140 cm, Oster-
leuchter bis 130 cm.

Das Vertrauenshaus für religiöse Artikel.

EINSIEDELN
Klosterplatz
® 055-53 27 31
® 055-53 43 96
Filiale Hirzen
®intern 5

LUZERN
bei der Hofkirche
® 041-51 33 18

RI CKEN
BACH
ARS PRO DEO

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten
Sie gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-36 4400
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Nigg Walter/Schneiders Toni

Nikolaus von Flüe. Eine Be-
gegnung mit Bruder Klaus
119 Seiten, 48 S. farbige Abb., 20 ein-
färb. Abb. im Text, Fr. 33.60. Die Neu-
aufläge ist soeben erschienen.

Zu beziehen bei: Raeber Bücher AG,
Frankenstrasse 9, 6002 Luzern, Tele-
fon 041 - 23 53 63

Zu verkaufen

Monstranz
Silber, vergoldet, 51 cm hoch, reiche
Treibarbeit mit Meistermarke, Spät-
empire.

Angebote bitte unter Chiffre 1490 an
die Schweiz. Kirchenzeitung, Postfach
4141, 6002 Luzern

Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen
Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen

auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,
einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elementen.
Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Geräte zur

Verfügung, die höchste Ansprüche an eine
perfekte, saubere und naturgetreue Wiedergabe

von Sprache und Musik
erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A. BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9, J5005 Luzern, Telefon 041 -41 72 72

Ferienwohnung
Auf Eggbergen (1440 m ü. M.) ob Altdorf besteht die Gelegen-
heit, zu günstigen Bedingungen eine Ferienwohnung zu mieten.

Zusammen mit der Kapelle wurde eine Wohnung mit 2 Zimmern
und Küche gebaut.

Vor allem möchte man Priestern diese Wohnung zur Verfügung
stellen. Wenn möglich sollte am Sonntag die hl. Messe mit der
Bevölkerung und den Feriengästen gefeiert werden (ohne Pre-
digtverpflichtung).

Nähere Auskunft erteilt Johann Schuler-Regli, Attinghauser-
Strasse 28, 6460 Altdorf, Telefon 044 - 2 17 56


	

